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Der Dazelhofen 


Den Hauptmann Daxelhofen / beftaunten in der Stadt Paris 
. Me Rinder und die Fofen / um feines blonden Bartes Vlies, - 
Prinz Clonde z0g zu Selde, / der Hauptmann Dacelhofen audı, 
da fuhr an Bord der Schelde / der Blitz und quoll der Pulverrauch. 


Die Lilienbannee hoben / ſich fadıte weg aus Nederland 

und fijoben ſich und ſchoben / tout doucement'‘) zum Rheinesfteand. 

Herr Peinz, weld; köſtlich Düften! + ©o duftet nur am Rhein der Wein! 
Und dort der Turm in Lüften, / Herr Peinz, das ift doch Mainz am Rhein? 


In meinem Pakt geſchrieben / ftejt: Ewig nimmer gegen’s Reid! 
So fteht’s und ift geblieben / und bleibt fidy unverbrüchlich gleich! 

Id bin vom Scwabenftamme, / bin auch ein Eidgenoffe gut, 

und daß mid; Bott verdamme, / vergiek ich Deutfcher deutfihes Blut! 


Jn Mainz als Seind zu cüden, / reißt mich Bein Hollenteufel fort, 
beteet’ ich dort die Brücken, / fo fei mie Hand und Schlund verdoret! 
Nicht dürft ich mich bezedjen / mit frommen <iheiftenleuten mehr! 
Miein’ Baffen lieber beedyen, / als brechen Eid und Mannesehr'!⸗ 


„La la”, kliret Conde, „ferner / dient Ihe um Doppel- Teipellohn.”’ 

Da beidyt vorm Anie der Berner / in Stüde Eradyend fein Sponton,) 

dem Prinzen wirft zu Süßen / die beiden Trümmer er und ſpricht: - 
„Den en a ich geüßen, / das — Reid befehd' ich nicht!“ 


Eontad Serdinand Meyer (1825-1898) 


9 ganz faht ?) Zripellohn ⸗ dreifacher Lohn *) Offiziersfpieß 
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5“ tritt dieſen Kräften die deutfche Wehrmacht 
gegenüber, die erfte der Welt! Vor allem aber 
tritt Öiefen Kräften das deutfche Volk gegenüber. 
Das deutfche Volk in feiner Einheit und in feiner 
Difziplin, erzogen nunmehr durch fieben Jahre na⸗ 
tionalfozialiftifcher Arbeit auf allen Gebieten. Daß 
öns fein Phantom ft, das konnen wir heute er⸗ 
leben. 

Dieſe Erziehungsarbeit hat Kloffen und Stände 
überwunden. Sie Hat Parteien befeitigt, fie Hat 
Meltanfchauungen ausgetilgt und hat an ihre Stelle 
eine Bemeinfchaft geſetzt. Diefe Bemeinfchaft ift Heute: 
son einem einzigen glühenden Dertrauen befeelt 
und einem fanatifchen Willen erfüllt. 


Der Führer am 30. Januar 1940 








Fwiges Soldatentum der Deutſthen 


Unumgänglichen Ruhm hat der Geiſt deutſchen 
Soldatentums ſich in den Jahren des Weltkrieges 
1914 bis 1918 errungen. Wo immer in der Ge- 


fchichte man von Heldenmut, unerfchrorfenem fol- 


datiſchem Einſatz und eiferner, kämpferiſcher Difziplin 
iprechen wird, wird man den Taten unferer Helden 
des Weltkrieges gedenken müflen. Und doch — ob- 
wohl unbefiegt im Felde — war der Sieg nicht 
unfer! Schwer und feheinbar vernichtend war der 
Zufammenbrud von 1918. Wie konnte das möglich 
fein, wo doch das deutſche Soldatentum fich jo be: 
währt hatte? Das Deutfchland von 1914 war 
keine Volksgemeinſchaft in unferem nationalfozia- 
liſtiſchen Sinne. Die feldgraue Front war wohl 
eine große Kameradichaft, aber die Heimat war 
Feine Gemeinſchaft. Bon einem Hader zerrifien, 
politiih an unzähligen Leiden, Intereſſengruppen 
und Klaſſen aufgeipalten, ftand fie dem Gejchehen 
einer großen harten geichichtlichen Stunde ſeeliſch 
und auch materiell wirtichaftlich völlig hilflos gegen- 
über. Das Heer hatte große foldatifche Führer, die 
es von Sieg zu Sieg führten, das Volk aber ftand 
in feiner ſchwerſten Stunde führerlos da. „Wenn 
damals ein gewiſſer Adolf Hitler ſtatt deutſcher 
Musketier zu ſein deutſcher Reichskanzler geweſen 
wäre — glaubt man etwa, daß damals dieſe Fapi- 
taliftiihen Götzen der internationalen Demokratie 
gefiegt hätten?“ Der Führer am 25. Februar 1940. 

Auch die firengfie Führung und ftantspolitifche 
Einigkeit fonnten nichts erreichen, wenn in einem 
Molke nicht blutsmäßig die Eigenfchaften vorhanden 
waren, die e8 zu Großem beftimmen: Gemeinfchafts: 
gefinnung, Ehrgefühl, foldatifher Geift und Tüch— 
tigfeit. Daß das deutfche Wolf diefe Gefinnung 
blutsmäßig fein eigen nennt, hat die Gefchichte be⸗ 
wiejen. Wo eben diefe Blutswerte zu der gewaltigen 
Einheit eines völkiihen Willens zufammengefaßt 
werden, wo man auf Vertrauen gegründeter Füh- 
rung diefen Willen zielbewußt lenkt, da werden 
Gefinnung und Tüchtigkeit zu fo gewaltigen Kräften, 
daß ihnen nichts widerfichen kann, daß auch dies 
möglich wird, was früheren Generationen unmög- 

lich erſchien. Außer der unerfchütterlichen, nie mehr 
zu zerftörenden Einheit des Volkes, der Eraftvollen 
und zielbewußten Führung, die vom Vertrauen der 
ganzen Nation getragen. ift, haben wir einen Ga- 
ranten des Sieges, ber uns mit ftolzefter Zuverficht 
erfüllt: der ſoldatiſche Geift, der auch der national- 
fozinliftifche Geift if, der in jedem einzelnen von 
ung lebendig ift, und der uns heute wieder mehr 
denn je zu einer. verſchworenen Gemeinſchaft zu⸗ 
ſammenſchweißt. 

Die Geſchichte hat es tauſendfach bewieſen, und 
die Gegenwart gibt lebendiges Zeugnis davon, daß 


der deutſche Soldat der beſte der Welt 
iſt. Won der erſten Kunde, die aus uralten Hel⸗ 
denliedern in unfere Zeit herüberklingt, bis zu den 
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Zoten unjerer Brüder und Väter, die heute wieder 
die Welt vol Bewunderung aufhorchen laſſen, ift 
es das Heldentum und Soldatentum unferes Volkes 
geweſen, das alle Gemüter mit höchſter Begeifterung 
erfüllte, das wir als ewiges Befigtum ftolz fefthalten. 
Mächtig und gefürchtet ift die Wehr unferer Waffen, 
die der Genius und der Fleiß unferes Volkes ge: 
Waffen. 

- Wir willen, daß die Geſchichte des deutſchen Vol⸗ 
kes eine endloſe Reihe härteſter Kämpfe um ſeine 
Eriftenz war, daß Fein zweites Wolf in diefer Welt 
fi) feine Einheit und feinen Boden fo vielfach durch 
den Einſatz feines Lebens erringen mußte wie unfer 
Boll. Die Tatſache allein, daß wir heute Ieben, 
daB wir groß und mächtig find in unferer Einheit, 
ift der Beweis dafür, daß fich dieſer Geift ent: 
ſchloſſener Wehrhaftigkeit bewährt hat, daß wir ihm 
allein alles verdanken, daß wir nichts wären, ohne 
dieſen ewigen Willen zum letzten Einſatz. 


Es mögen andere Völker glauben, daß Geld die 


Welt regiert, oder daß die Technik allein das Leben 


der Völker entſcheidet. Wir wiſſen, und dieſes 
Wiſſen wollen wir tief in unſerer Seele verwurzeln, 
daß nur die letzte Entſchloſſenheit, für das Leben zu 
kämpfen, das Leben verbürgt; daß der geeinte Wehr⸗ 
wille eines Volkes allein ihm das Recht zum ren 
fihert. 

Mir wiſſen aus einer Ge⸗ 
ſchichte, wie unumſtößlich wahr dieſe Worte find. 
Das deutſche Volk jedoch hat die Kraft, zu dieſem 
Leben „Ja“ zu ſagen, wenn es auch kein Paradies 
auf Erden, ſondern ein ſtändiges Ringen um die 
Selbſtbehauptung iſt. „Was der Menſch mit 
großer Liebe erkämpfen muß, das wird 
ihm eine Herzensfreude und daher frucht⸗ 
bar“ (Meiſter Eckehart). 

Die ewigen Tugenden des deutſchen Menſchen, 
Mut und Einſatzbereitſchaft, ſind es nicht allein, 
die unſer Volk zu dem Typus des „ſoldatiſchen 
Volkes“ werden ließen. Soldatentum iſt mehr, 
als kämpfen wollen und kämpfen können. Schon 


unſere Vorfahren ſchätzten und bewunderten mehr 


die ſeeliſchen Eigenſchaften als die körperlichen. 
„Kein Zagwort ſprechen“, darin zeigt ſich die Größe 
des Menſchen. Zum Kriege jedoch muß noch eines 
hinzufommen, um ihn zum Soldaten zu machen: 
der bewußte, opferfreudige Einſatz für ein großes 
Gemeinfchaftsziel. 

Die Welt hat uns oft Idenliften genannt und 
uns damit als Träumer belächelt. Während wir um 
die deutiche Seele rangen, haben andere fi) Welten 
erobert oder mit geſchicktem Krämergeift erfchachert. 
Mittlerweile mag die Welt erkannt haben, daß 


wir nicht träumen, fondern wach find und zu handeln 


verfiehn. Aber Idealiſten find wir, wenn man es 
denn fo nennen will. Denn wir Fennen eines, das 
uns mehr iſt als unfer Ich, das uns zur höchſten 
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Begeifterung und zum größten Opfer emporreißt: 
den Glauben an unjer Bolt, Diefer Glaube, 
Für ung eine lebendige Wirklichkeit, für andere viel- 
leicht ein unerreichbares Ideal — drum nennen fie 
ung Sdealiften —, diefer Glaube erfi macht uns zu 
einem foldatifhen Volk, zu einem Volk, das in 
eiferner Difziplin ſich allem unterwirft, was dem 
einen Gemeinfchaftsziel dient: der Erhaltung der 
Nation. 

Wir leben in einer großen Zeit! Und das ewige 
Wunder, das Erwachen einer Nation zu heldiſcher 
Größe ift es, was wir erleben. Der Urquell längſt 
vergefjener Kräfte bricht in uns auf, was in unferem 
Blut als altes Erbgut ſchlummert, wird lebendig. 
Der jchlichte, einfache Menfch, den wir aus dem 
Alltag Eennen, wird zum Helden, die Frau, die ftill 
ihrem Tagwerk nachging, wächſt zur ehrfürchtigen 
Größe durch ihre Geſinnung und ihr Opfer. 

Es mag der Natur anderer Völker entſprechen, 
große Ereigniſſe mit großer Erregtheit zu erleben. 
Dem ſoldatiſchen Weſen des Deutſchen entſpricht 
die ruhige, ſtolze Gelaſſenheit. Das haben ſchon 
unſere Vorväter bewundert, wie wir aus alten 
Quellen wiſſen, das war immer das Vorbild des 
Deutſchen, wo wir in der Geſchichte großen Men⸗ 
ſchen begegnen. Ruhige, ſtolze Gelaſſenheit im An⸗ 
blick der Gefahr, Gelaſſenheit im Ertragen von 
Opfern, das ift uns foldatiihe Haltung. Diele 
Selbftbeherrfchung, die im tapferen Sterben gipfelt, 
fie Elingt aus den alten germaniichen Sagas zu uns 
herüber: „Das foll niemand von mir hören, 
daß ih den Tod fürchte“; derſelbe Geift Tiegt 
in unferen Vätern, die im Weltkrieg für uns fielen, 
er ift lebendig in der ftolgen Wehrmacht der Gegen- 
wart und in den taufenden Herzen, die in der Hei- 
mat ihre Pflicht tum. 

Es gibt Völker wie die Engländer, die die Wehr- 
erziehung des Volkes preisgaben, um ungeftört den 
Geſchäften nachgehen zu können. Es gibt andere, 
die es als Strafe empfinden, die Waffe zu tragen, 
und die ihre Verbrecher an die Front ſchicken. Sie 
können vielleicht gerüftet fein, auch an Mut mag es 
ihnen vielleicht nicht fehlen. Aber Soldatentum, 
wie wir Deutſche es erleben, ift das nicht. Die 
Wehrertüchtigung war der wichtigfte Inhalt ger: 
manifcher Erziehung, die Erziehung zum Soldaten 
ift die Grundlage der Volkserziehung im national- 
fozialiftiichen Deutichland. | 

Wir haben die Grundlagen jener wehrhaften 
Volkserziehung, die im Soldatentum liegt, nicht 
preisgegeben. Feſter denn je wurzeln wie in der 
MWehrhaftigkeit, die allein das Leben des Volkes 
fihert. Darin ift das Geheimnis unferer Stärke 
begründet. Kein Wettrüften, feine materielle Macht 
der Welt kann ein Volk befiegen, in dem nod die 
Urkräfte wahren Soldatentums lebendig find. Die 
anderen haben ihr Bluterbe vergeudet, wir haben 
es bewahrt; jo find wir ein ewig junges 
Bolt, und die Zukunft gehört uns. 

Es gibt fein Soldatentum ohne Führung. Uniere 
Gegner haben oft über unfere „Diſziplin“ geipottet 


3 





x 





und fie als Zeichen individmeller Verſtlavung ge: 
brandmarkt. Wir willen, daß Difziplin, die jol- 
datifchfte aller Tugenden, nichts anderes ift als das 
felbftloje Sicheinfügen in die Aufgaben einer Ge⸗ 
meinfchaft, die mehr ift als wir. Wir wiſſen, daß 
diefe Difziplin unfere Stärke ift, und unfere Gegner 
werden es ſchon noch merken. So wie dieſe jolde- 


tische Eigenſchaft von unferen Feinden veripottet 


wurde, fo auch die, der wir die Größe unſeres 
Reiches danken: die Treue zum Führer. Ohne 
dieſe feſte 


Einheit von Führer und Volt 


wäre unfere Wehr nur eine flumpfe Waffe. Kann 
es da erfinunen, daß unſere Feinde „gegen den 
Führer” Krieg führen wollen? Wer aber den Sol⸗ 
daten vom Zührer trennen zu können glaubt, der 


weiß weder was ein deuticher Soldat, noch was 


ein deutſcher Führer if. So weit wir die deutſche 
Gefchichte überblicken, ift fie das Hohelied der 
unerfchütterlihen Treue des Deutjchen, jener deut⸗ 
chen Treue, die in der ganzen Welt fprichwörtlich 
geworden iſt. Wer den deutichen Menſchen des 
nationalfozialiftiihen Deutſchlands kennt, weiß, 
welchen Gegenwartswert dieſe Worte gerade in 
unſeren Tagen haben. Wo ſich über Jahrtauſende 
hinweg die edelſten Werte des Blutes in Führung 
und Gefolgſchaft ſo ungebrochen erhalten konnten, 
vermag auch anmaßendes Geſchwätz unſerer Feinde 
daran nichts zu ändern. Noch niemals konnten 
wir es ſo klar erkennen, wie in der Gegenwart, daß 
das Soldatentum des deutſchen Volkes in ſeinem 


Führer gipfelt, der der erſte Soldat ſeines Volkes 


iſt. So gibt das deutſche Volk der ganzen Welt das 
erhabenfte Beiſpiel, wie eine Nation aus den Kräften 
des Blutes heraus das Leben geftalten Tann. 


Kriegeriſchen Geift finden wir bei vielen Völkern. 
Sie eroberten ſich Erdteile und unterjochten fremde 
Völker aus Habgier und Raubluſt. Dem ſoldatiſchen 
Geiſt des Deutſchen widerſtrebt jeder ſelbſtſüchtige 
Einſatz. Wo er kämpft, kämpft er für die Ehre 
und Freiheit und für Lebensraum ſeines Volkes, 
wo er fremden Völkern hilft, ſind es ſtets edle Ziele, 
die ihn beſtimmen; jeder habgierige Krämergeiſt iſt 


ihm fremd. So ſteht auch in der Weltgeſchichte der 


deutſche Soldat als leuchtendes Beiſpiel ſelbſtloſen 
Einfages da. Im amerikaniſchen Freiheitskampf iſt 
es Steuben, der preußiſche Offizier, der das ame⸗ 
rikaniſche Heer zu einer ſchlagkräftigen Waffe er⸗ 
zieht, und in der Schlacht bei Yorktown durch ſeine 
Führung und ſeinen perſönlichen Einſatz den Frei⸗ 
heitskampf gewinnt. Heut iſt Steubens Ruheſtätte 
ein amerikaniſches Nationalheiligtum. Viele deutſche 
Offiziere haben im Ausland die fremden Heere 
geſchult, in Japan, Chile, Peru, Argentinien, Tür⸗ 
kei, Iran. 


So hat deutſches Soldatentum wahrhaft eine 
Weltgeltung errungen, wie ſie kein anderes 


Volk der Eroͤe je errang. 
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as wir 





Der — Beitrag ſetzt die im Shulungs- 
brief 1/40 bargeftellten Leiftungen deutiher Soldaten 
im Dienfte europätfcher Staaten fort und erweitert 
diefe Beiſpiele des Einſatzes deutſchen Blutes für 
fremde Mächte in der übrigen Welt. (Schriftleitung.) 


Deutſche Soldaten kämpfen in Südamerika 


Schon in dag Buch der Geſchichte der erften Er- 
forfhungen und Eroberungen der Länder Süd— 
amerikas find die Namen von Deutfchen einge- 
Ihrieben. Im Morden führten die Angeftellten der 
Welfer, befonders unter. Federmann ihre Erpedi- 
fionen von Venezuela aus nad dem Innern durd 
und wurden hierbei zum Mitbegründer von Santa 
GE de Bogota, der Hauptftadt Columbiens. 


Den Boden Brafiliens betraten bereits 1500 
bei der Entdeckung des Landes dur den Portugie- 
jen Cabral deutfche Soldaten feiner Schiffe. Auch 
unter den Geeleuten, Soldaten und Kaufleuten 
des Brügger Anton Lem, der fih 1532 bei Pernam- 
bueo feftfegte, befanden ſich größtenteils Deutfche. 
Bekannt ift durd feine Berichte auch der heſſiſche 
Landsknecht Hang Staden geworden, befonders aber 
der große Kolonifator Miederländifh-Nordbrafi- 
liens, Fürft Johann Moris von Naſſau— 
Siegen, der mit feinen deutfchen Soldaten, An- 
fiedlern, Kaufleuten ufw. 1636 — 42 in Pernambuco 
wirkte. Moris von Maflau-Siegen ift der erfte, 
der das Land erforfcht und topographifc aufgenom- 
men hat. 


Eine ſtarke militärifche Bedeutung gewannen 
Deutiche und Öfterreicher unter der Negierung Don 
Pedros I., des erften Kaifers von DBrafilien (feit 
1822), ber mit der Erzherzogin Leopoldine von 
Öfterreich verheiratet war. Seine unter dem Befehl 
des Oberften von Heife ftehende Leibwache war 


deutfh, und in Rio de Janeiro fianden 1824 


zwei deutfche Grenadier- und zwei Sägerbataillone. 
1838 war der Deutſche von Deynhaufen- 
 Grevenbrud, Generalfapitän von SaoPaulo. 
An dem brafilianifhen Siege von Monte Ca- 
feros gegen die La-Plata-Staaten im Jahre 1852 
hatte die knapp 2000 Mann ftarfe Deutiche Legion 
einen wenig befannten, trogßdem aber bedeutfamen 
Anteil. Und ebenfo foht 1865 ein Thleswig- 
holfteiniihes Korps im Chaco gegen Paraguay. 


Über die Teilnahme Deutfcher an der erften Ko- 
Ionifation der La-Plata-Länder und die Gründung 
der Städte Buenos⸗Aires und Aſſuncion (Para- 
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alsSoldaten können 


einft fit fürandere/k 





für ũns 


guays Hauptſtadt) beſitzen wir einen ausführlichen 
Bericht des deutſchen Landsknechts Ulrich Schmi- 
del aus Straubing. 

Während das Deutfhtum in Argentinien ver- 
ging und aud fpäter nie recht Fuß faßte, wurden 
deutfche Landsknechte aus der erſten Eroberungs- 
zeit des Pizarro die "Begründer altangefehener 
hilenifcher Gefchlechter. Der erfte Deutfche, der 





das Innere Ehiles erreichte, war Bartholomäus 


Blum (Bartolomeo Flores), der aus Nürnberg 
ftammte und 1541 unter Pedro de Valdivia als 
Artillerieoffizier auftrat. Er war einer der Mitbe- 
gründer von Santiago. Als Befiger großer Län— 
dereien heiratete Bartholomäus Blum dann die 
Tochter des berühmten Kazifen von Talagante 
(Provinz Santiago). Ihm wird der Bau ber 
erften Mühle im heutigen Seebad Vinna de Mar 
(Weinberg am Meer) bei Valparaiſo zugefchrieben. 
Zum Gedenfen an die fiegreihen Kämpfe der 
deutfchen Landsknechte führt noch heufe eine Schlucht 
in Chile den Namen „Schlucht der Deutſchen“. 


Der zweite urkundlich erwähnte Deutfche war 
Peter Lifperger (Pedro Lifpuergo), aus Worms 
ftammend, Feldhauptmann unter dem letzten Con- 
quiftador Chiles, der die Tochter Blums heiratete. 


An der Entwicklung, Beiriedung und Befiedlung 
Ehiles hatten auch fpäter Deutfche einen nambhaf- 
ten Anteil. Beſondere Verdienfte erwarb ſich als 
Organifator des Heeres, Oeneralinfpefteur und 
Heerführer der auf Bitten der chileniſchen Megie- 
rung 1884 von Generalfeldmarfhall Graf Moltke 
entjandte ehemals preußifhe Hauptmann Emil 
Körner. As er nah 37jährigem Wirfen in der 
neuen Heimat in Deutfchland verftarb, holte die 
chileniſche Regierung auf einem Kriegsſchiff ſeine 
Leiche zu ehrenvoller Beſtattung nach Valparaiſo. 
Der ſiegreich durchgeführte Unabhängig- 
feitsfrieg der Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa ließ die Sehnfuht nad) Be- 
freiung auch in den füdamerifanifchen Kolonien 
entftehen. Der Umftand, daß ihr Mutterland 
Spanien durd die in den jahren 1807 — 1810 
dort tobenden Kämpfe zwiſchen Franzofen und 
Mheinbundtruppen einerfeits und Spaniern und 
Engländern andererfeits unter Wellington außer- 
ordentlich geſchwächt war, ließ das fahr 1810 für 
den Beginn des Aufftandes befonders günftig er- 
fcheinen. An die Spike der Aufftandsbewegung 
ſtellte ſich Bolivar. 


Trotz aller für Spanien fo unglüdliden Ver⸗ 
hältniſſe hätten die in den Kolonien garniſonierten 
ſpaniſchen Regimenter den Aufſtand der ſchlecht be⸗ 
waffneten und mangelhaft ausgebildeten Milizen 
Bolivars niedergeſchlagen, wenn Bolivar nicht 
europäiſche Unterſtützung, vor allem deutſche Solda⸗ 
ten, erhalten hätte. 

Die meiſten Truppentransporte nach Südame- 
rifa gingen von England aus. Ein bejonderes 
Kontingent ftellte die deutſch-hannöverſche 
Segion, die innerhalb des Verbandes ber briti⸗ 
ſchen Armee unter Wellington in Spanien und bei 
Waterloo gekämpft hatte. Eine rein deutſche 
Truppe bildete ferner das unter Oberſt Streeruwitz 
in Hannover zuſammengeſtellte Huſarenregiment 
„Lanzenreiter“ genannt. Es traf in Stärke 
von 150 Mann 1818 in Angofturn, Bolivars 


Hauptftadt am Drinofo, ein und wurde der engli- 


fchen Legion zugeteilt. Ihre deutſchen Offiziere, ſo— 
wie die der Lanzenreiter als auch der Legion, be- 
währten ſich befonders als Schießinſtrukteure für 
die Indianer. Als ſolche ſind zu erwähnen die 
Hauptleute Wilhelm, Boyſen, Seybold, 
Palmer und Weir, ferner die Leutnante 
Schrader und Reber. 

Auf Bolivars berühmtem Marſch, der in ſeiner 
Kühnheit dem Alpenübergang Hannibals gleichkam, 
- aus dem tropiſchen Venezuela über die 3000 — 4000 


Meter hohen Kordilleren, das vereifte Plateau des 


Paramo von Pilha in die ſpaniſche Provinz Meu- 
Granada, dag heutige Kolumbien, ftanden ihm meh⸗ 
rere deutſche Offiziere in verſchiedenen Rangſtellun⸗ 
gen zur Seite. Unter ihnen ſind zu erwähnen: 
Auguſt von Reinhold, Friedrich von 
Eben, Auguſtin Freudenthal, der ſpätere 
Gouverneur von Caracas, Graf Luckner, Jo— 
hann Uslar und Otto Braun. Ein ſüdame— 
rikaniſcher Chroniſt ſchrieb über die Truppen Us⸗ 
lars: „Die deutſche Abteilung des Dber: 
ten Uslar war die Stüße des Komman- 
dierenden Generals durch ihre mufter- 
gültige Manneszuht, ihre Mäßigkeit, 
ihren Gehorſam und ihre Ausdauer. 
Dieſe ehrenhafte Führung verdankte 
ſie zum großen Teil den bewunderungs— 
würdigen Charaktereigenſchaften ihres 
Führers.“ 


In Nordamerika 


Eine ſchwere Belaſtung für England brachte 
dieſem Lande der Aufſtand der amerikani— 
ſchen Kolonien, der von 1775 bis 1783 
dauerte. Er wurde zu einer ſchweren Gefahr, da 
von 1778 an Frankreich und Spanien die Schwä- 
hung Englandg benußten, um über es herzufallen 
und fich möglichſt Gibraltars, Minorfas, Floridas, 
Jamaikas und Oftindiens zu bemädhtigen. 

Während die Aufftändifhen über feine feften 
Truppen verfügten, fondern erft mit Mühe ein 
ſchlecht bemwaffnetes, mangelhaft ausgerüftefes und 
völlig undifzipliniertes Miligheer ohne Kriegserfah- 
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rung und Kenntnis der Formen eines modernen 
Krieges aufſtellten, gelang es dem kapitalkräftigen 
England wiederum, ſein Geld in Menſchen umzu⸗ 
ſetzen. Allein für die Verwendung in Amerika 
kauften fie von einigen deutſchen Fürſten ein vor- 
zügliches Heer von faft 30 000 Mann, unterftellten 


es dann allerdings einer völlig unfähigen engliſchen 


Führung. Währenddeſſen lebte die engliſche Ju⸗ 
gend, fern von gefährlichen Unternehmungen, be- 
quemer und vorteilhafter in England felbit, wo bei 
der beginnenden Blüte der engliihen Induſtrie 
leichter und beſſer Geld zu verdienen war. 


Schon der alte amerikaniſche General Put- 
mann prangerte in feinem Aufruf 1777 an die im 
englifhen Sold ftehenden deutſchen Truppen bDiefe 
Methoden an: 


: „‚Sintemal der König von Großbrittanien hat Mittel gefunden, 
Pr eine große Anzahl von den Unterthanen des Prinzen von 
Hellencafjel und andere deutſchen Fürften, find hierher geſchickt 
worden zu diejen Gtaaten, die Einwohner derjelben an jeinen 
abjoluten Willen zu unterwerfen, und die natürlihe und bürs 
gerlihe Freiheit derjelben umaumerfen, und daß deren mande 
gegen ihren Willen find gezwungen worden, an einem Krieg, 


- von welden fie feinen Nußen haben, und gezwungen find, ihre 


Hände in Derjenigen Blut zu wajden, die ihnen niemals be» 
(eidigt, und mit welden jie feine Controverlion haben, wie aud) 
von den Unterthanen des Königs von Großbrittanien, mit der 
größten Verachtung und Schimpf begegnet werden, di e w eil er 
an die gefährliditen Unternehmungen gejtellt 
werden, die Britanijden Truppen ihr Leben zu 
Ihonen, welde zu dem Ende gejpart werden, Daß 
jie ſich ergäßen mit den Bictorien, welde die 
Truppen deutiher Nation mit ihrem Blute ger 
wonnenhaben.“ 


Auch den in rheiniichen Städten aufgemadten 
Werbebüros der Engländer gelang es damals, Tau—⸗ 
fende von jungen Deutfhen zum Eintritt in die na— 
fional-englifchen Megimenter zu veranlaffen, wo fie 
dann aber fofort ihre Nationalität verloren und 
nur noch als Engländer aufgeführt wurden. Die 
einflußreicheren Werber, von denen einer der be- 
fannteften der Oberft Williom Faucitt in Kaflel 
war, jahlten das Handgeld nicht an die Soldaten, 
fondern an ihre Fürften. Das größte Geihäft machte 
unftreitig Landgraf Friedrih von Heffen, 
deffen Berater und Bankier bezeichnendermeife der 
Jude Rothſchild in Franffurt a. Main war. 


Für den Verkauf von 16 992 heffiihen und 2422 


banauifchen Soldaten erhielt die landgräfliche 
Kaffe die für die damalige Zeit riefige Summe yon 
20 Millionen Talern. Die beifiihen Truppen 
feßten fih dabei aus 15 Sinfanteriebataillonen, 
4 Grenadierbataillonen, einem Sjägerbataillon und 
3 Kompanien Artillerie zufammen; Hanau ftellte 
ein Infanterieregiment, ein Jägerbataillon und 
eine Artilleriefompanie. | 

Der Herzog von Braunfhweig ftellte für 
den amerifanifchen Krieg England die Negimenter 
Rhetz, Niedefel, Speht und Prinz Friedrich fowie 
einige Esfadronen Dragoner. Die Söldnertruppe 


des Markgrafen von Ansbah für Amerika 


bildeten die Regimenter Voit und Seyboth fowie 
ein Sägerregiment. Der Fürft von Walded 
lieferte zwei 1225 Mann ftarfe Negimenter, eben- 
fo der Fürſt von Zerbft, der aber nur 1160 
Soldaten aufbradhte. 


Als Beiipiel fei hier eine umfaſſende Aufftellung wieder⸗ 
gegeben (nah Schloezers Staats. Anzeiger VI, 
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521), aus der die Truppen — ſind, die deutſche Süriten 
an England im amerikaniſchen Befreiungsfrieg geliefert hat*: 


1. Braunfhmweig als Subfidien an 
Rekruten im März 1777...... 475 


Rekruten im April 1778...... 224 
Rekruten im April 1779... .... 286 
Rekruten im Mai 1780...... 266 
Rekruten im April 1782...... 172 
Im ganzen 5 725 : 5 725 
Zurückgekehrt im Herbit 1783... 2708 
a N TER 5015 
2. Heffen-Raffel als Subfidien 12 805 
Rekruten im Dezember 1777.. 403 
Refruten im März 1779...... 995 
Rekruten im Mai 1780...... 915 
Retruten im April 1781...... 915 
Retruten im April 1782...... 961 
Im ganzen. 16 992 16 992 
Burüdgekehrt im Herbft und 
Bräbljabr . 10 492 
DAB... 02, sn 6 500 
5. Hefjen-Nafjfau als Subfidien 2 038 
Rekruten im April 1781...... 50 
Rekruten im April 1782...... 354 
Im ganzen 2 422 2 422 
Zurüdgekehrt im Herbft 1733. . 1441 
—— ;. Be 981 
4. Ansbach als Subfidien...... 1 200 
Rekruten im April 1781...... 208. 
Rekruten im April 1782...... 236 
Im ganzen 1644 | 1644 
Zurückgekehrt im Herbft 1783.. 1 185 
Werl... een 461 
5. Walded als Subfidien ...... 6% | 
Rekruten im April 1777...... 89 : 
. Retruten im Februar 1778.... 140 — 
Rekruten im Mai 1779. ....... 23 
Rekruten im April 1781...... 144 
Rekruten im April 1782...... 159 — 
Im ganzen 1225 1228 
Zurückgekehrt im Herbſt 1783. 505 
720 
6. Anbalt-Zerbit als Subſidien m 
Rekruten im April 1779... ... 
Rekruten im Mai 1780...... 2 
Vermehrung und Retruten im 
MPU 178L:.;, 2.5.5.2 420 
Im ganzen 1160 1 160 
Surüdgekehrt im Herbft 1783... 9834 
Delius ans 176 
Gefamtzahbl Der gelieferten | 
ee 29 166 
Im ganzen zurüdgekehrt....... 17 313 
Total ·Verluſt 11 853 


Außerdem warb England aber aud noch rund 
10000 Amerikaner englifcher Herkunft und über 
5000. Freifhärler verfchiedenfter Nationalität. 
Trotzdem gelang, vor allem infolge der Unfähigkeit 
der englifchen Führung, den Amerikanern in zäher 


Beharrlichfeit der Aufbau eines fchlagfräftigen 


Heeres. Über ein Drittel des Heeres des 
Generals Washington waren Deutfde. 


Am 17. Dftober 1777, als die englifche Nord— 
armee bei Saratoga am Hudfon die Waffen 
ſtreckte, kam e8 zu einem bezeichnenden Zwiſchenfall. 
Die engliſchen Truppen ſtiegen mit verhüllten Fah— 
nen über die zerſchoſſenen Werke, die amerikaniſchen 
Truppen ſtanden Parade, das Kommando erſcholl: 
„Streckt das Gewehr und legt die Säbel ab!“ Als 
die engliſchen Truppen waffenlos zu ihrem Lager 
zurückmarſchierten, erhoben ſich Rufe: „Was, ihr 


* Aus: Friedrich Rapp: „Der Soldatenhandel — Fürſten 
nach er 1775 bis 1783, Derlag Sranz Ounckner, Berlin 1864 
(Seite 26 
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jeid auch Deutſche?“ Da löften fih die 
Reihen der Megimenter aus Heffen, 
Ansbah und Bayreuth auf. Mit trä- 
nenden Augen fielen fih deutfhe Männer, 
die fih jahrelang als Feinde gegenüber- 
geftanden hatten, in die Arme. 

As General und Generalinfpefteur der Armee 
leiftete feit 1777 der ehemalige Adjutant Friedrichs 


de8 Großen, der Major von Steuben, dem 


amerifanifhen Anführer und fpäteren Präft- 
denten der Dereinigten Staaten, Wafhington, 
die größten Dienſte. Steuben führte vor 


allem die Ausbildung, Ausrüftung, Difziplinie- 


rung der Truppe mit größtem Eifer und Erfolg 


durch und fchuf ein fchlagfräftiges Inftrument für 


dag politifhe Ziel (fiehe Hierzu Seite 27). Im 
gleihen Jahre fiegte der Anführer der pfälziſchen 
Koloniften, General Herchheimer, im Mo— 
hamftale über die englif h-indianif chen Truppen des 
Generals St. Leger in einem blutigen Gefecht, über 
das Wafhington urteilte: „Der Held des 
Mohamftales (im Staate Neuyork gelegen) 
war der erfie, der in dag fortgefeßte Un- 
glüdf des nördlichen Seldzuges den Um- 


Ihwung zum Siege bradte.” 


Kurz darauf kämpften die Heffen ebenfo erfolg- 
reih beit White Plains, und im Oftober 1776 
erftürmte Generalvon Knyphauſen die Forts 
MWafhington und Lee am Hudfon. 


Zroß aller hervorragenden Tapferkeit fonnten die 
Ihleht geführten, mangelhaft ernährten und rüd- 
ſichtslos behandelten deutihen Soldtruppen, die in 
allen Gefechten ihre Elare foldatifche Überlegenheit 
bewiefen hatten, dag Schidfal des Krieges nicht 
ändern, obwohl die Tapferkeit, Ausdauer und Zu- 
verläffigfeit der vorzüglich ausgebildeten heſſiſchen 
Truppen von Freund und Feind anerfannt wurde. 
Sie mußte unterliegen, da fie von England nicht 
unferftüßt wurde. Im Oftober 1777 kapitulierte 
der englifche General Bourgoyne mit 6350 Mann 
bei Saratoga, und im DOftober 1781 ſtreckte Ge- 
neral Cornwallis, deffen Heer noch gegen 7000 
Mann ftarf war, bei Yorftown die Waffen. 
Diefe letzte Kataftrophe, die den Krieg in Wirk— 
lichfeit fchon beendete, hatte die engliſche Marine 
verfchuldet. 


Deutjche Truppen in Indien 

Auch auf anderen Kriegsihaupläßen gelang es 
der Kapitalfraft Englands, deutſche Soldtruppen 
zur Eroberung oder Verteidigung feines über- 
feeifchen Befißes zu gewinnen. 

Zum Kampf gegen die franzöfiichen Beſitzungen 
in Indien wurden die hannöverfhen Regimenter 
Pr. 15 unter Oberfi Reinbold und Pr. 16 unter 
Major von Wangenheim angeworben. Beide Re— 
gimenter, je 1035 Mann ftark, aus je einer 
Grenadier-, einer leichten und acht Füfilierfompanien 
zufammengefeßt, ftanden von 1781 bis 1792 in 
Indien. Dort waren Englands Landftreitfräfte 
durch die Angriffe Heidas Alis in eine ſehr ſchwie— 
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rige Lage geraten, die erft durch die deutſchen 
Truppen ins Gegenteil befehrt wurden. Beſonders 
bekannt iſt in diefem Zufammenhang ihr Tandfieg 
über die Sranzofen im Jahre 1783 bei Eudda- 
Iore geworden. 


Deutfche Freiwillige trugen die Hauptlajt des 
amerikaniſchen Unabhängigfeitskrieges 

Es kann nicht oft genug fefigeftellt werden, welch 
geradezu enticheidenden Anteil das deutfhe Blut an 
der Wehrhaftigkeit und der MWehrfreudigfeit der 
Wehrmacht der Vereinigten Staaten, und zwar von 
den früheften Zeiten an, befeflen hat. 

In dem Bürgerkriege zwiſchen den föde— 
rierten Mordftantfen und den fonföderier- 
ten Südſtaaten, der 1861 aushrad, gehörte das 
Deutfhtum Nordamerikas faſt ausfhließlid den 
bäuerlichen, aber ſchon ſtark induftrialifierten Nord⸗ 
ſtaaten an, während in den großagrariſchen, teilweiſe 
ſubtropiſchen Südſtaaten nur wenig Deutſche lebten. 
Während nun z. B. im Juli 1863 unter 
der englifhen Bevölkerung Neuyorks 
gegen die Zwangsaushebungen zum Heer 
eine Revolte ausbrach, waren die Deut— 


ſchen bereits Jahre vorher zu Hundert- 


faufenden, und zwar freiwillig, zu den 
Sahnen geeilt. — 

Über 400 000 Deutſche, weit über die 
Hälfte der Truppen der Morbdfinaten, 
fanden in diefem Kriege im Felde, und 
unter ihnen befanden fih 188 000 Männer, die 
noch in Deutſchland geboren waren. Als befonderg 
wertvoll erwies fich die Tatfache, daß eine nicht un- 
bedeutende Zahl von ihnen militäriſch ausgebildet 
war. So ftellten die Deutfchen auch 56 Generale 
und über 5000 Offiziere, leider gelang es 


ihnen aber nicht, die leitenden Stellungen von Heer 


führern zu erhalten. Hierin liegt der Hauptgrund 
für die ftändige Unterlegenheit der füderierfen Füh⸗ 
rung gegenüber der vorzüglichen, zahlenmäßig und 
an Ausrüſtung weit überlegenen Südſtaaten. 

Das wertvollſte Urteil über die Leiſtungen der 
deutſchen Truppen der Nordſtaaten fällte ihr großer 
Gegner, der ſüdſtaatliche General Lee: „Ohne die 
Deutſchen wäre es eine Kleinigkeit, die 
Yankee zu ſchlagen!“ 

Die Deutfchen von Ohio bildeten elf Infanterie» 
regimenter, ein Artillerieregiment und ein Kaval- 
(erieregiment, die von Penſylvanien ftellten zwei 
reindeutfche und 28 größtenteils deutſche Infanterie- 
regimenter. Berühmt waren unfer anderem 
die deutfhen Turnerregimenter, Heckers 
Jäger, Didelg berittene Schüßen, die 
Steubenjäger und die Aftorfhügen. Das 
20. deutſche Regiment Neuyorf verlor in 
zwei Jahren von 1200 Mann 7 38, das 
41. deutfhe Regiment von 1046 über 800 
Mann! Einen befonderen Nuf erwarben fi die 
deutfchen Megimenter des weißhaarigen, ehemals 
deutfchen Hauptmanns Auguft von Willi, das 
9. Dhio-Regiment und das 32. Indian. 








Kam eine feiner Kompanien ins 
Wanken, dann lieg Willi Ererziergriffe ausführen 
oder führte die Truppe felbft im Paradeichritt gegen 
den Feind vor. — Die QTurnerfhüßen Des 


Regiment. 


Berliners Franz Lieber verfeidigfen bei 
Kriegsbeginn erfolgreich die Hauptftadt Waſhing— 
ton, und die Pfälzer des Oberſten Louis 
Blenker hielten die Stellungen am Potomac. 
Als Korpskommandant reffete der B adener 
Franz Sigel Miſſouri und entfchied 1862 die 
Schlacht von Pen Ridge. Auch den Sieg bei | 
Gettysburg entfchieden deutſche Formationen. 
Karl Feſt aus Göppingen war es, der hier zum 
erftenmal in einem Kriege Feſſelballone und 
zur Aufzeichnung der Beobachtungen Planqua— 
drate verwendete. Im Jahre 1863 ſtieg mit feinen 
Ballonen mehrfah der junge Leutnant Graf 
Zeppelin auf, deflen Luftichiffe 51 Jahre fpäter 
son der deutfihen NMordfeefüfte aus zu den erſten 
Englandfohrten aufftiegen. — Die Beteiligung 
Deutſcher auf Eonföderierter Seite war nur gering. 
Der einzige deutſche General war Johann An- 
dreas Wagner aus Hannover, am befannteften 
ift der Nittmeifter Heros von Borde als hoch— 
geſchätzter Stabshef und Freund des berühmten 
Meitergenerals Stuart geworden. - N 


In holländifchen Dienften 


Schon feit 1566 Fämpften unter den: Waſſer⸗ 
geuſen, den Vorkämpfern für die Befreiung der 
Niederlande vom ſpaniſchen Joche, viel Deutſche, 
und der deutſche Graf von der Mark war es, 
der 1572 die Marine der Niederlande gründete, 
deren Freiheit und Größe dieſes Land dem deut—⸗ 
ſchen Sürftengefchlecht der Grafen von Naſſau (feit 
1544 $ürften von Oranien) als den Stotthaltern 
der Vereinigten Niederlande verdankte. 

Zahlreich war der Anteil Deuticher bereits an den 
Beſatzungen der erften Oftindienfahrer, noch 
bedeutender, feitdem im Jahre 1602 die Hollän- 
Bifh-Oftindifhe Handelsfompanie ge- 
gründet worden war. Gerade der Niedergang der 


Deutſchen Hanfe, die politiiche Zerrifienheit und 


dann vor allem die Not und das Elend, die der 
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Dreißigjährige Krieg mit fi brachte, ermöglichten 
es den Holländern, fih Spanien, Portugal und dem 
auffteigenden England gegenüber ein ganz bedeuten- 
des milifärifches Übergewicht zur See und in den 
Kolonien zu ſchaffen. Im Jahre 1615 ftanden auf 
Java und den anliegenden Infeln bereits über 
10000 Mann bolländifhe Sölöner, meift Deut- 
ſche, die mit der energifhen Verteidigung 
Desneugebauten Forts Batavia im Jahre 
1519 die dortige bolländifhe Herridaft 
für immer fidherten. 


Der Deutihe Spilberg war es, der als 
Admiral eines holländifhen Geſchwaders von ſechs 
Schiffen die Moluffen (niederländifch - indifche 
Infelgruppe) eroberte, und einer feiner deutfchen 
Mannihaften, der ſächſiſche Korporal Johannes 
Verken, beichrieb die ſchweren, verluftreichen Kämpfe 
feiner Landsleute. 1614 wurden MNeu-Mieder- 
land und 1628 als deren Hauptfiadt Neu-Am- 
fterdam (das heutige Neuyork) von dem fpäteren 
Gouverneur yon Meu-Miederland, dem Deutichen 
Peter Minnewit, auf der von ihm 1626 gefauf- 
ten Infel Manhattan gegründet. Zahlreiche Deut- 
ihe waren feine Mitarbeiter: Ulrih Dirks aus 


Weſel, Weſſel Weſſelſen aus Münſter, 


Reinhard Claſen aus Franken und Jo— 
hannes Hardenbrock aus Elberfeld. Mur 
wenige, die heute dur die Wall Street 
in Neuyork fchreiten, wiffen, daß bier 
einft das Haus des Gründers der Millio- 
nenftadt, Peter Minnemwit, geftanden hat. 


Gouverneur von Amboina auf den Molukken 


waren mehrfach Deutiche, z. B. 1629 Gpyffels 
van Tier und 1646 Admiral Georg Eduard 
Rumphius, der fih aud durd feine botanifchen 
Studien einen Namen machte. — Von 1629 bis 
1632 wirkte Ambrofius Richhoffer bei der 
Eroberungvon Pernambuco (Brafilien) mit, und 


Siegesmund von Schkoppe führte von 1633 


bis 1654 den Oberbefehl über die dorfigen Truppen. 
Die Größe diefer holländifchen Kolonie, des damals 
größten Staates Südamerikas, iſt dag Verdienft 
ihres Statthalters, des Fürften Johann Mori 

von Naffau-Siegen, der dort von 1636 bis 


1642 mit bedeutendem Erfolg wirkte. In feiner . 


Begleitung befanden fih außer dem Markgrafen 
Georg von Sachſen ferner Major Gerf- 


mann, Hauptmann Kühne ufw. und viele deut: : 


Ihe Soldaten, Siedler, Kaufleute, Baumeifter und 
Forſcher. Holländifh-jüdifcher Geiz vertrieben den 
genialen General, der fpäter als Feldmarſchall in 
die Dienfte des Großen Kurfürften trat. 

As im Jahre 1652 der Arzt von Riebeck 
(wahrfcheinlid aus Halle ftammend) im Kapland 
die erfte holländifche Niederlaſſung errichtete und 
befeftigte, gab er feinen deutfchen Truppen zu Ehren 
zwei neuerbauten Kaftellen die Namen „Kasen- 
ellenbogen‘ und „Naſſau“. Bon diefem 
Zeitpunftanbeftand die Garnifonin Kap— 
land ununterbroden faft vollzählig aus 
Deutſchen. Auch als 1641 Malakka erobert 
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wurde, bildeten deutfche Truppen den größten Teil 
der Erpedition, desgleichen 1638 bei der Eroberung 
von Ceylon gegen die ſich tapfer wehrenden Portu- 
giefen. | | 
General Graf Yord von Wartenburg, der 
im jahre 1812 die berühmte Konvention von Tau- 
roggen abſchloß (fiehe Schulungsbrief 1/40 Bild- 
feite 3) hatte als junger Leutnant im Jahre 1780 
ein Duell, als deſſen Folge Friedrich der Große ver- 


fügte: „Der Yord Fann ſich zum Teufel ſcheren ..!“ 


— So finden wir den in holländifche Dienfte ein- 
gefretenen Offizier als Mitkämpfer in der unent- 
ſchiedenen englifch-holländiichen Seeſchlacht auf der 
Doggerbanf. In das Schweizer Soldregiment von 
Meuron eingegliedert, Fam York 1782 nad) Kap— 
fladt und von dort nah Ceylon, wo auf englifcher 
Seite die hannöverfchen Infanterieregimenter Nr. 15 
und 16 kämpften. Erft 1785 kehrte York zurück 
und frat 1787 wieder in preußifche Dienfte ein. 


In der Zeit, als Hannoveraner, Braunfchwei- 
ger und andere deuffche Kontingente für englifche 
ntereflen in den nordamerifanifchen Sreiheitgfrie- 
gen kämpften, warb auch die Holländifdh-Oft- 
indifhe Kompanie Truppen anderer Länder 
für den Schuß ihrer überfeeifchen Befißungen an. 

Unter dem Schuß franzöfiiher Kriegsichiffe er- 
reichte das Megiment Meuron am 3. uni 1783 
den Hafen von Trincomali, wo man erfuhr, daß die 
Engländer bereits die beiden hannöverſchen Regi— 
menter 15 und 16, die Gibraltar fo erfolgreich gegen 
die Spanier verteidigt hatten (fiehe Schulungs- 
brief 1/40 Seite 8-9), unter Oberft von Wan- 
genheim an Land gefeßt hatten. 

Der Friede von Verfailles im Februar 1783 be- 
endete den englifch-nordamerifanifchen Krieg fowie 
die Feindfeligfeiten Frankreichs, Spaniens und Hol- 
lands. Für das Regiment Meuron begann die Srie- 
denstätigfeit auf Geylon; das Geſchwader Suffrens 
fuhr nad) der Heimat. Vords Kompanie hatte den 
Schmuggelhandel an der Küfte zu überwachen. 

Die in Kapftadt und Dftindien befindlichen 
Truppen genügten zum Schutze des holländifchen 
Kolonialbefiges nicht, zumal neue Friegerifche DVer- 
wielungen mit England in Ausfiht ftanden. Die 
Holländiſch⸗Oſtindiſche Kompanie bemühte ſich daher 
um anderweitige Truppenfontingente. Sie fand Ge- 
hör bei Herzog Karl Eugen von Württem- 
berg, der bereits den Franzoſen im Siebenjährigen 


‚Kriege gegen Friedrich den Großen württembergiiche 


Truppen geftellt hatte. Im amerifanifchen Sreiheits- 
friege bemühten fi au die Engländer um würt- 
tembergifche Kontingente. Wie Johannes Prinz in 


feinem Buche: „Das Württembergifhe Kapregi- 


ment“ ausführte, verpflichtete fi) der Herzog im 
Subfidienvertrag vom 21. Oktober 1783, der Hol- 
ländifh-Oftindifhen Kompanie zur Verteidigung 
ihrer Intereflen in Kapftadt und Oftindien ein 
Regiment, beftebend aus zwei DBatail- 
Ionen zu fünf Kompanien und einer Ab— 
teilung Artillerie, zu fiellen. Das Regiment 
follte „Württemberg heißen und feine Stärfe 
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Die Deutfihen vor! 


Vom 30. 5. bis 27. 6. 1900 marfchierte der englifche Admiral Sir Edward Seymour an der Spitze der aus den acht größten Staaten zufammenge- 

ehten Landungsabteilungen zum Entfatz der von den Bozern bedrohten fremden Geſandtſchaften nad) Peking. In bedrängter Lage gab er, vor dem 
durch den Deutjchen Conftantin von Hanneden erbauten Taku⸗Fort am Peiho, das für alle Zeiten denfwürdige Rommando: „The Germans to the 
front!” Deutfhe Soldaten unter Kapitän von Uſedom gehen an den vollfommen erfhöpften Truppen Seymours vorbei zum Angriff über. 


Heute beftimmt der deutjche Soldat mit feinem Einjat das Schickſal Europas 








Wafhingtons 
Übergang über 
den Delaware 
(85. 12. 1777) 
Erft duch die 
friegsmäßige 
- Ausbildung der 
Schlecht bewaffne- 
ten und ausge- 
rüfteten amerifa- 
niſchen Truppen 
durch von Steuben 
teitt im amerifa- 
nischen Sreiheits- 
frieg die entjchei- 
dende Wende zum 
Siegeein. Geftüßt 
aufdieje Truppen, 
kann Waſhington 
zum erſtenmal den 
Grenzfluß Dela- 
wareüberfchreiten 





Deltgeltung deutfchen 4 


Soldatentums, wie fie fein Johann Mori Fürft von Naſſau⸗ Carl Schurz (1829-1906) = Fatob Medel (1842-1906) 


anderes Volk der Erde ie errang Siegen (1604 1679) General im amerifanifhen Bürgerfrieg ; Reorganifator der japanifhen Firmee' 
Niederlãndiſcher Seldömarfhall; einer der größten Stastsmännerfimerifas 
Gouverneur von Brafilien 


age 


— 


Otto Philipp Braun (1798-1869) General Emil Körner (1847-190) Englifhe Agenten werben in deutſchen Städten, befonders des Rhein- 
Bolivianifher Marſchall Infteukteue der chileniſchen Armee Iandes, deutſche Soldaten für englifche Dienfte 


Der englifhe Seneral Lord Cornwallis übergibt am 19.10.1781 die Seftung Yorftomwn an Wafhingten und 

Steuben. Diefer Sieg bringt den nordamerikaniſchen Stasten die Unabhängigkeit und beendet den Krieg. 

Auf feiten der Amerifaner fochten vorwiegend pfälzifhe und preußiſche Truppen gegen die in engliſchem 

Solo ftehenden Heffen. Rund 75009 Gefangene und 1800 Tote (faft ausfhliehlih deutfches Blut) er— 
forderte diefer Sieg für Amerika 


Eng 


In Wafhington ehrt ein Nationaloenkmal die Derdienfte Steubens für Amerika 





N 


———— 


Bajonett-Fingeiff des 9. (deutfäjen) Ohfo-Regiments bei Somerſett am 19.1.1863 im ameritant- 
fhen Bürgerkrieg. Der Führer diejes Regiments war der deutfche General Auguft Wilhelm von Willich 


Meihnachtsfeft der deutfchen Divifion am Potomac-Sluß (1861) 


YUnferefinfnahme zeigt den deutfihen Weihnachtsbaum, an der Spitze das nordamerifanifche Sternenbanner. Der Sührer 
dieſer 10000 Mann ftarken Divifion, General Blenfer aus Worms, verteilt Weihnachtszigarren und neue Waffenröde 


(Nah einer Tuſchzeichnung eines Feldzugteilnehmers) 


Siegreihe Schlacht 
der Engländer über 
die Amerikaner am 
17. 6. 1775 bei 
Bunfers Hill. Auch 
bier Deutfhe gegen 
Deutfche für fremde 
Interejjen 


(Rah einem Gemälde 
von I. Trumiulf) 


Yırfemr 
HENKE 


Gedenktafel für die gefallenen Hefjen in 
Slordamerifa 


Der Pfeil weift zum „Heffen-See“, etwa X km 

nördlich von New Uork. Hier wurden die Leichen 

der heffifhen Soldaten, die am 17. 10. 1777 beim 
Stuem auf Sort Clinton fielen, verſenkt 


Gefecht der Abteilung Bagamayo 
Major von Wiffmann rottet mit feiner neu— 
gefhaffenen Kleinen Truppe (Ipäter Raiferlidhe 
Schutztruppe für Deutfc = Bitafrıfa) den 

Sflavenhandel in Aftifa aus 





Karften, geft. 1571, focht Werner, geft. 1667, Enkel des Jakob, geft. 1732, Sohn des 
‚gegen die Türken Dorigen, focht im 3Ojähr. Krieg Dorigen, focht gegen die Türken 
unter den Dänen gegen Tilly in Ungarn und auf Kreta 


Kerften Sriedrih, geft. 1762, Sohn des 
Dorigen, joht im Span. Erbfolgekrieg unter 
: Prinz Eugen 
Bei den Bildunterfcheiften find nur die Vornamen vermerkt 


im TDandel gr | — 
einer Sippe 


Durch deutſches Blut geht ſeit 
Jahrtaufenden der lebendige 


Strom germanifhen Sol- 


datentums, wie es die Bilder 
im Wandel einer einzelnen 
Sippe veranfhaulichen und 
wie es in gleicher Weile in 


faft allen deutfchen Sippen Wilhelm Friedrich, geft. 1811, Wilhelm Friedrich, geft.1859, Enkel Kermann, geft. 1911, Bender 
z S Sohn des Dorigen, focht unter des Vorigen, war im Jahre 1848 des Dorigen, focht in den Seld- 
nachweisbar ift. dem großen König im7 jähr. Krieg Kommandeur einer Bürgerwehr zügen 1866, 1870/71 


Dedo, geft. 1918, Sohn des 1859 Ver⸗ Wilhelm, Bruderfohn des Vorigen, Werner, Sohn des Dorigen 
ftorbenen, focht im Feldzug 1870/71 und Enkel des 1859 Verftorbenen, der Grenadier von 1939/40 in Polen 
führte im nn Armeekorps im focht im Weltkrieg und an der Weltfront 

eften | 
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2000 Mann betragen. Der Herzog erhielt für die 
Aufftellung des Regiments 300 000 Gulden. 
Das erfie Schiff, das außer Mannihaften 
auch 18 DOffiziersfrauen und 11 Kinder mitführte, 
erreichte Kapftadt im März, das letzte im juli 


1788. Die damalige Überfahrt nad Kapſtadt 


dauerte vier bis fieben Monate. Krankheiten und 
Stürme aller Art, denen die Feldfchere nicht ge- 


wachen waren, verftärften den Mißmut der Mann-. 


ſchaften gegen ihre Verſchiffung nah Afrika. Eine 
Kompanie des leuten Transportichiffes, das in 
ſchwere Stürme geraten war, zählte von 219 Dann 
nur noch neun Marſchfähige. Das Regiment Würt- 
temberg blieb drei Jahre in Kapitadt. 

Die Kompanien ererzierten wie in den Friedens- 
garnifonen. Noch während der Kapftadter Zeit 
wurde eine Abteilung des Megiments von hundert 
Mann in Verbindung mit zwei Kompanien des 
bolländifhen Bataillons zum Bataillon Ora— 


nien zufammengefaßt, nach der Inſel Celebes ge⸗ 
ſandt. Dort waren Unruhen ausgebrochen. 


Die aufſtändiſchen Eingeborenen wurden ohne 
Verluſte zerſtreut. Dann wurde das Bataillon 
Dranien aufgeteilt. Die Württemberger famen nad) 
Solar, einer der Eleinen Sunda-Önfeln. Hier gingen 
fie langfam an tropiihen Krankheiten. zugrunde. 
Keiner von diefen Deutfhen im Solde 
Hollands erreichte feine Heimat wieder. 


Im März 1791 begann in aht Schiffen die Über- 
- führung des Regiments Württemberg nah Ba— 
tavia auf Java. Das legte Schiff verließ Kapftadt 


am 3. Juli 1791. So wurden im ganzen von 
März bis DEtober 1791 gegen 1700 Würt- 
temberger nah Oſtindien verfhifft. 
Unterdeflen hatte fih die politifche Lage in 
Europa geändert. Der 1. Koalifiongkrieg war aug- 
gebrochen. Franfreich hatte die Miederlande erobert 
und die Bataviſche Republik 1795 gegründet. Der 
Prinzregent war nach England geflohen und hatte 


die englifche Megierung gebeten, dag Proteftorat 


über Kapftadt zu übernehmen. In der Erfüllung 
diefes den Engländern fehr willflommenen Ange- 
bots landete am 11. Juni 1793 der engliſche Ad- 
miral Sir Elphinftone Truppen in Kapftadt. Haupt- 
mann von Hügel vermochte mit feiner holländifchen 


Truppe und 200 Hottentotten feinen Widerftand zu. 


leiften. | 
Im Januar 1792 meldete Oberft von Hügel für 
Java und Ceylon 200 Berftorbene. Im Jahre 


1793 betrugen die Gefamtverlufte des Regi⸗ 


ments an Krankheiten oder Unglüdsfällen 581 
Offiziere und Mannidhaften 

Am 24. Oktober 1793 ftarb Herzog Karl Eugen. 
As 1795 die Bataviſche Mepublif mit Frankreich 


ein Waffenbündnis abichloß, erfolgte die Kriegs- 


erklärung Englands. Am 3. Auguft 1795 erſchien 
eine englifche Flotte im Hafen von Trincomali. Die 
württembergifchen Truppen gerieten in Gefangen- 
Schaft: Diejenigen Offiziere und Mannfchaften, die 
englifche Kriegsdienfte annahmen, blieben auf Cey— 
fon. Die ſich weigerten, in engliihe Dienfte über- 


zutreten, wurden nach Madras verbracht, wo fie 
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größtenteils ftarben oder erit 1806 nad) der Heimat 
entfandt wurden. Die Württemberger auf Java 
ihmolzen im Tropenflima raſch zufammen. 1795 
waren es noch 450 Mann, die Dienfte taten. 1807 
beftand die württembergiiche Truppe auf Java nur 


noch aus 229 Mann. 1808 Iöfte der vom König 


Louis Bonaparte nah Java entfandte bevollmäd- 
figte Gouverneur Daendels das Negiment Würt- 
temberg auf. | re 
Für 900 000 Gulden waren 3100 Württem⸗ 
berger den Intereſſen der Holländiſch⸗Oſtindiſchen 


Kompanie geopfert worden. 


Deutſche Soldaten in Südafrika 


Als England im Krimkriege dringend neue 
Truppen brauchte, ließ es durch den Baron von 
Stuͤtterheim eine britiſch-deutſche Le— 
gion anwerben. 9000 Mann fanden ſich bereit, 
als Legionäre zum Muhme Britanniens ihre 
Haut zu Markte zu tragen. Doc der Kriegsgott 
ift launiſch. Noch bevor ein Soldat der deutihen 
Legion den Kriegsſchauplatz erreicht hatte, Fam ber 
Friedensfhluß. Nun hatte England ſich verpflichtet, 
nach Kriegsihluß die Angehörigen der Legion mit 
einem vollen Sahresfolde zu entlaffen oder koſtenlos 
in einen beliebigen Hafen der Welt zu befördern. 
Da kam vom Gouverneur der Kapfolonie, Sir 
George Grey, der dringende Nuf nah Siedlern. 
Im Dften der Kolonie, wo jenfeits der Grenze nod) 
die freien Kaffernftämme wohnten, herrſchte dau- 
ernde Unficherheit. Bot ſich hier nicht eine jchöne 
Gelegenheit, die deutiche Legion nußbringend zu 
verwenden, jo daß man die beträchtlichen Koſten 
nicht ganz auf das Verluſtkonto zu buchen brauchte? 


Im November 1856 verließen ſechs 


Segelſchiffe und ein Dampfer die Ge— 
ftade Englands, um die Legionsſiedler 


nach Afrika zu bringen. Es waren 2245 
Legionäre mit rund 100 Dffizieren. In 
den Monaten Januar und Februar des Jahres 1857 
landeten die Schiffe in Kaffraria. Die Legion wurde 
zunächſt in Fort Murray zufammengezogen und 
dann meift in Abteilungen von 50 bis 100 Dann . 
auf etwas über 20 Siedlungspläße verteilt, die zum 
Teil ſchon als britiſche Militärpoften beftanden 
hatten. Die Namen der Siedlungsorte wählte man 
teils nach Perfonen, teils nad) Orten der deufichen 
Heimat. So erhielt das heutige Städtchen Stutter- 
heim feinen Namen nad dem Führer der Legion, 
fo entftand dag füdafrifanifhe Berlin, fo Pots- 
dam und Braunfhweig, Wiesbaden u. a.m. 


- Diefe Legionäre waren Soldaten, unruhiges 
Blut, fiherlih zum größten Teil tüchtige Männer, 
die unter militärtfcher Führung im Kampfe ihren 
Mann geftanden hätten. Nun follten fie bier 
Gewehr und Säbel mit Hade und Spaten ver- 
taufchen und im fremden Lande, meift ohne Frau 
und Familie, das ungewohnte Leben eines Ader- 
bürgers führen. Ms der indifche Aufitand aus- 
brach, trat an die Legionäre die Frage heran, ob 
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fie als Siedler in Kaffraria verbleiben oder lieber 
als Soldaten nah Indien stehen wollten. Über 
die Hälfte der Mannichaften meldete fih nad 
Indien. Ein ganzes, 1030 Mann ftarfes Regiment 
mit einem Stab von 31 Offizieren wurde gebildet 
und im Oftober 1858 nad Indien verſchifft. 


Die durd den Abzug des indischen Regiments 


freigewordenen Häufer wurden den Meuankfömm- 
lingen überlaflen. So fanden die deutfchen Siedler- 
familien doch an den Reſten der Legion eine Stüße. 
Die Legion ift die Schrittmaderin der 
deutfhen Siedlung in Kaffraria gemeien. 
Am 31. Dezember 1859 waren von der Legion 
noch 677 Männer mit 271 Frauen und 217 Kin- 
dern in Kaffraria. Zum 1. April 1860 wurde der 
Reſt der Militärfiedlung amtlicherfeits aufgelöft. 
Die Legionäre, die aud weiterhin in Kaffraria 
blieben, fanden als Händler und Gaftwirte, als 
Handwerker, bei beflerer Vorbildung auch als 
Schullehrer, als Schreiber oder Beamte ihr Unter- 
fommen. Zum großen Teil verftreuten fie fich im 
Laufe der jahre über ganz Südafrika. Auch aus 
Indien kehrte noch ein Teil der Legionäre wieder 
nad Südafrika zurüd. Die Legion hat Süd— 
‚afrika eine ganze Reihe von tüchtigen und braven 
Samilien geliefert, und wenn auch heute nur noch 
die deutichen Namen auf der Landkarte Kaffrariag 
. son den deutfchen Soldaten berichten. < 


Schuld oder Schickſal? 


Menn wir heute im Großdeutfhen Meich fiber 
geborgen, feſt und beruhigt in der nationalſozialiſti— 
ihen Volksgemeinſchaft verankert und voll berech— 
figten Stolges auf unferen Führer und dag Deutfd- 


land voll Kraft und Ehre, fo manches an dem fo 


verbreitet geweienen Söldnerweſen der leßten zwei 
Sahrtaufende nicht verftehen fünnen, dann dürfen 
wir nicht ungerecht werden. 


Wenn in all den vergangenen Zeiten ſo unendlich 
viele Deutfhe ihr Blut für fremde Völker und 
oft gegen das deutſche felbit vergoflen haben, fie 
hätten dies ja alle nicht getan, wenn fie, wie wir, 
Teile einer ftarfen und reinen deutfchen Nation ge- 
weſen wären, wie fie fich erft feit 1933 bilder. 


Und dann leben wir heute in einem Schwunge 


revolufionären und doch gleichzeitig gewaltig auf- 
bauenden Kampfes, wie ihn Feiner unferer Vorfah— 
ren jemals erlebt hat. — Wie innerlich reich find 
wir Deutfche doc ftets gemwelen, wie leicht ſchäumte 
immer unfer Blut und der volle Inhalt unferer 
Seele und unferes Gemütes über. Wir glaubten 
es ung ftets leiften zu können, lächelnd am Rande 
des Abgrundes blaue Blumen zu pflücden, unfer 
Leben, unfer Blut, unfere Sehnſucht hinzugeben 
und zu verfchenfen, oder all unfere Kraft und unferen 
Reichtum froh und unbefümmert für irgendein frem- 
des deal oder für eine glänzend fchillernde Idee 
zu opfern, die uns gerecht und menſchlich würdig 
erihien. Wir verfhmwendeten uns fo zum 
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Vorteilderanderen, ohne Sinn und des- 
wegen aub ohne Nusen für das eigene 
Wolf, das heiß zu lieben doch feiner von 
uns je vergeffen fonnte. — In irgendeinen. 
fremden Dienft getreten, band ung Deutfche dann 
ſtets unfer, nur uns Deutfchen allein in der Welt 
arteigener Ireuebegriff an die fremde Aufgabe und 
ließ ung diefer alles, wie eine Selbftverftändlichfeit, 
allen anderen Völkern völlig rätielhaft und unver- 
ftändlich bleibend, opfern. 

Aus der freiwilligen Ireueverpflihtung ehrlicher 
und anftändiger Germanen und Deutfcher heraus 
laflen fih allein all die brudermörderifchen Kämpfe 
der deutfhen Gefchichte erflären, in denen eines der 
wertvollften Völker der Welt fi ſelbſt ſchwächte. 
Saft immer in der deutfchen Gefchichte fehlte das 
gewaltige, Herz, Seele und Verſtand gemeinfam 
in ihren Dann fchlagende große Ziel, dem bie 
Zreue zu halten gleichzeitig die edelfte vaterländifche 


Aufgabe war, die andererfeits aber auch den praf- 


tiſchen Nutzen bradte. 

Gewiß bildete es für uns einen Schaden, wenn 
durch deutſche Kraftſtröme und durch deutſche Kul- 
fur und Waffenhilfe fremde Länder zu Ruhe, Ord- 
nung, Macht und Kraft gelangten und biefe ſich 
dann in der Vergangenheit jo oft gegen die alte 
Heimat auswirken fonnte. 

Kann man es aber als eine Schuld bezeichnen, 
oder war e8 nicht ein zwar erfchütterndes, ein leid- 
volles, aber auch unendlich reiches und erhabenes 
Shidfal, das die Vorſehung dem deutfhen Wolf 
befchieden hat, um in diefem zu größter Reife und 
zu tieffter Erfenntnis heranzuwachſen, bis die Zeit 
durch ihren mächtigften Geftalter Adolf Hitler heute 
endlich die Erfüllung uralter deutfher Sehnfudt 
bringt: die völlige Einheit des deutſchen 
Menſchen in einem gefhloffenen und aus- 
reihenden Tebensraum, deffen Grenzen 
raffifhe Kräfte und foldatifher Wille 
ſichern. 

Der Führer hat bereits einen ganz erheblichen Teil 
des bisherigen Außendeutſchtums davor bewahrt, in 
Zukunft noch einmal gegen die Heimat kämpfen zu 
müſſen. Durch unſer deutſches Raſſebewußtſein und 
durch die Rückgewinnung unſerer Kolonien, vor 
allem aber durch die Sammlungskraft Großdeutſch⸗ 
lands und den neugeſchaffenen unbändigen deutſchen 
Nationalſtolz wird aber auch das Verlieren des 
Deutſ chen in die Weiten der überſeeiſchen Welt auf 
immer verhütet werden. 

Fremde Völker haben zwar ſelten davon ge⸗ 
ſprochen, ſie waren ſich aber in Wirklichkeit immer 
ſehr klar darüber, welch gewaltige militäriſche und 
damit politiſche und wirtſchaftliche Vorteile ihnen 
der deutſche Blutsanteil und deutſche Waffenhilfe 
ſtets gebracht hatten. Wären dieſe nicht ſeit Jahr— 
tauſenden in aller Welt wirkſam geweſen, die Welt- 
gefchichte hätte ein anderes Bild befommen! Deut: 
sches Blut ift unerfeglich, das wird die Zukunft 
lehren, vor allem jeßt, da es ausfchließlich Für das 
eingefeßt wird, was uns das Wichtigfte ift: für die 


‘ Ehre, Freiheit und Größe unferes Volkes. 


Johann Moris, Fürft von Naſſau⸗Siegen 
Niederländiſcher Zeldmarfhall und Gouverneur von 
Brafilien 

Moris von Naffou wurde am 17. Juni 1604 auf Schloß 
Dillenburg geboren. 1636 wurde er Gouverneur der Be 
fisungen der Weftindifhen Gefellihaft in Brafilien. 

Mit nur geringen Streitkräften brachte Johann Moritz 
das unerforſchte Land raſch zu einer der Zeit entſprechenden 
hohen Blüte. Er ſandte 1637 an die afrikaniſche Küfte eine 


Erpedition, die für die Holländer die Feftung Guinea St. 


George bei Mina erwarb. Im Srühjahr 1637 drang er an 
der brofilianifhen Küfte ſüdlich vor, belagerte jedoch vergeb- 
lih Bahia. 

Nah der Vernichtung der porfugiefiihen und ſpaniſchen 


Flotte dur die Holländer vor Jlamarica (12. bis 17. as 


nuar 1640) begann der eigentliche Krieg im brafilianiihen 
Urwald. Um die große Anzahl der Abenteurer zu beihäf- 
tigen, die fih ihm angeichloflen hatten, unternahm Fürft 
Johann Morik 1643 eine Erpedition nah Chile. In 
Brafilien gründete er 1644 die Feftung Moritzſchloß 
an der Mündung des Sao Francisco und die Stadt 
Morisftadt bei Pernambuco Im felben Jahre trat 
der Fürft von feinem Poften zurüd, weil das Direktorium 
der Kompanie ihm in Eleinliher Engherzigfeit nicht die aus- 
reichende Unterftüßung zuteil werden ließ. Dieſe törichte 
Sparfamfeit und der damit verbundene Nüdtrift des 
genialen Fürften führte bald darauf zum völligen Verluſt 
Brafiliens an Portugal. 

Der Fürft von Naflau-Siegen war Feldherr und Ent- 
decker, Geograph, Kartograph und Architekt und organifierte 
die Verwaͤltung eines Miefengebietes, deſſen Erforfhung 
ihm als einem der erften zu danken ift. Er ſtarb am 20. De- 
zember 1679 in Bergenthal bei Eleve. > 


Sriedrih Wilhelm von Steuben 


General und Organifator der nordamerifaniihen Armee 


Am 4. Juli 1776 erklärten fi die 13 engliihen Kolonien 
Nordamerikas als freie und unabhängige Staaten. In einem 
fangen, erbitterten Kriege mit England Eonnten fie ſich ihre 
Freiheit erfämpfen. General Wafhington führte die kleine 
„Mebellen’-Armee gegen die ftarfe englifche Kolonialarmee. 


Es ift fraglih, ob USA. damals feine Freiheit ohne den 


Mann erfämpft hätte, der heute noh in Amerika neben 
Wafhington als Nationalheld gefeiert wird: von Steuben. 

Steuben wurde am 15. November 1730 in Magdeburg 
geboren, begleitete mit 14 jahren als Freiwilliger feinen 
Vater unter Preußens Fahnen in den Zweiten Schlefiihen 


- Krieg, wurde 1757 unter Schwerin bei Prag verwundet 


und ſchied als Flügeladjutant Friedrichs des Großen aus 
diefen Dienſten. 
Im Sahre 1777 reifte er auf Empfehlung eines fran- 


söfiihen Minifters nah Nordamerika. Es ftand ſchlecht 


um die Sreiheit der Amerikaner. Das Heer beftand aus 


5012 Mann, die Bewaffnung und Ausrüftung war Fläglic, 


es fehlte jede ftraffe Difziplin und Ausbildung. 
So war denn Steuben gerade im rechten Augenblid ge- 
kommen. Er baute die Armeen von Grund aus neu auf. 


’ 





forgte für firaffe Diſziplin, fhuf ein Ererz terregle- 
ment und befaß wegen feiner Güte und Vorſorge bald das 
volle Vertrauen von, Mannihaften, Offizieren und Kongreß. 
Zum Generalinfpefteur ernannt, war er zeitweilig 
zugleich Generalftabshef des Generals Wafhington, 
der ihn außerordentlih ſchützte. Schließlih wurde Steuben 
Generalinfpefteur der nördlihen und füdlichen 
Armee, war alfo nächſt Waihington der Oberfommandierende 
des Heeres. 

Am 11. Oktober 1781 mußte der englifhe General Corn⸗ 
wallis, der in Vorktown eingeihlofien war, die Waffen 
firedden, und zwar danf dem Eingreifen der Divifion, die 
Steuben damals führte. Bei der Kapitulation von 


Vorktown ereignete fi ein bezeihnender Vorfall, Auf 


amerifanifher Seite kämpfte das franzöfiihe Regiment 
„Duc des Deux Ponts“. Es beftand hauptfählih aus 
pfälziſchen und preußiihen Offizieren und in der Pfalz an- 
gefeflenen Soldaten. Bei der Kapitulation von Yorktown 
nahm nun der Kommandeur diefes Negiments dem Führer 
der in der Feftung eingefhloffenen für England kämpfenden 


Heſſen nah deutfher Sitte den Degen ab. Deutihe Sol- 


daten und Offiziere hatten bier auf beiden Seiten für fremde 
Sntereffen und Ziele gefochten. 2 


Am 12. November 1783 trat der Kriegeminifter Tine 


coln zurüd, und Steuben hoffte, fein Nachfolger zu werden. 


Troß aller Sympathien des Kongrefies wurde jedod der 


Amerikaner Knox zu diefem Amte berufen, weil Steuben - 
Ausländer war. Am 24. März 1784 reichte Steuben aus 


diefem Grunde feinen Abichied ein. 


Steubens Erfolg ift welthifteriih und unbeftritten. 
Palmer jagt fogar: „Wahrſcheinlich hätte ihn auf feinem 
befonderen Tätigkeitsfeld in der ganzen Welt fein Offizier 
erfegen Fönnen..., er war auf feinem Gebiet einzigartig.‘ 
Anfangs als Drillmeifter Eleinfter Verbände, dann als taf- 
tiiher Infteufteur, dann als Organiſator des ganzen Heeres 
fand er in feinem Titel „Generalinipefteur‘” wohl aud die 
zutreffende Bezeichnung feiner Tätigkeit. Sein „Blaubuch“, 
die Sammlung von ihm für amerifoniihe Verhältniſſe um⸗ 
gearbeiteter preußiiher Dienftvorihriften, lebt in den Grund: 
zügen heute noch in der Unionsarmee: Sein Plan einer amert- 
fanifhen Nationalverteidigung, der 1782 von feinen Zeit- 
genoflen verworfen wurde, feierte, nad) den ſchweren Erfah: 
rungen des Weltkrieges, im Wehrgeſetz von 1920, wenigſtens 
dem Seitgedanfen nah, feine Auferſtehung. Am 28. No— 
venber 1794 ftarb Friedrich) von Steuben auf feinem Gut 
Dneida County. Nah feinem Willen wurde er, in feinen 
alten Soldatenmantel gehüllt, in Ihlihtem Sarge beigefeßt. 


Ein Park in New York birgt fein Grab. In der Mäbe 


feiner Ruheſtätte erhebt fih ein Granitblod mit einer Tafel, 
die. dem DVerftorbenen mit Worten nüchterner Größe dau- 
ernden Ruhm fpendet. 


General Johann Kalb 
Ein deutſcher Bauernſohn Fämpft für Amerikas Freiheit 


Johann Kalb war ein Bauerniohn, 1721 in Hüttendorf 
bei Erlangen geboren. Mit iechzehn Jahren ging er in die 
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Fremde und blieb lange Zeit verſchollen. 1743 taudte er 
als Leutnant in franzöfiihen Dienften auf. 


Als der Öfterreihiihe Erbfolgefrieg (1741 — 1748) fi) 
feinem Ende zuneigte, ftand das Megiment Löwendahl, in 
dem Kalb diente und die erften Auszeichnungen errang, in 
Flandern Im Sommer 1777 kämpfte er im ameri- 
kaniſchen Unabhängigfeitsfrieg (ſiehe Ste 
ben!) und führte bei Camden eine Divifion. Der ameri- 
Eanifche Oberbefehlshaber Gates, der hier die amerikaniſchen 
Truppen führte, ließ fi) von der engliihen Führung über- 
rumpeln und mußte zurüdgehen. Kalb jedoch ſuchte das 
Schickſal zu wenden, indem er fih an die Spiße feiner Trup⸗ 
pen ftellte und zum Sturm anfeste. Bon mehreren Kugeln 
getroffen, kämpfte Kalb weiter, bis er umfanf. Die eng 
liſchen Soldaten, die ihn erfannt hatten, zogen ihn bis aufs 
Hemd aus. Nah drei Tagen ftarb er an den Folgen feiner 
Ihweren Verwundungen. Im franzöfiihen Nationalmuſeum 
zu Derfailles fteht feine Büfte. In Amerika erhebt fih ein 
Denkmal über feinen Gebeinen, und Straßen, Ortichaften, 
ja ganze Bezirke tragen feinen Namen. 


Carl Schurz 


Amerifanifcher General und Staatsmann 


Der amerifanifhe Botſchafter Schurmann bezeichnete im 
Jahre 1929 den Deutihen Carl Schurz als die größte Gabe 
Deutihlands an die USA. Schurz war der Sohn eines 
deutfhen Kleinhändlers, follte im „badifhen Aufſtand“ als 
Mevolutionsleutnant erfchoflen werden, rettete fi aber nad 
einer abenteuerlihen Flucht aus dem Gefängnis nah Nor d⸗ 
amerifa, wo er Rechtsanwalt wurde. 


As im November 1860 Lincoln zum nordamerifaniihen 
Präfidenten gewählt wurde, brach bald darauf der große 
Bürgerfrieg aus, in dem die Südſtaaten vergeblich 
verfuchten, fi) gegen die von Lincoln geforderte Sklaven⸗ 
befreiung zu wehren. Es ift befannt, daß damals England 
mit großen Geldmitteln die für die Sflaverei eintretenden 
Südſtaaten gegen die Mordftaaten unterftüßte. An den 
Kämpfen zwifhen Mord- und Südſtaaten hatten. deutfche 
ZIruppenführer wie deutichblütige Truppen einen hervor- 
tragenden Anteil. 


Zunähft konnte Schurz nicht daran teilnehmen, fondern 
wurde 1861 als amerifanifher Gefandter nah Spanien ge- 
ſchickt. Schon 1862 kehrte er zurüd, wurde Brigadegeneral 
und erhielt als Adfjutanten zwei Deutihe: Major Hoffmann 
und Hauptmann Sprunf. Später führte er eine Divifion, 
die in zahlreihen Schlahten und Gefechten mit eingefekt 
wurde. 1877 wurde Schurz Minifter. Amerifa verehrt 
in ihm einen feiner größten Staatsmänner. 


General Auguft | Wilhelm von Willich 


MWillih wurde 1810 in Polen geboren. An den Revolu⸗ 
tionsfämpfen von 1848 nahm er in leitender Stellung teil. 
Daraufhin mußte er fliehen und ging nach den Vereinigten 
Staaten. Beim Ausbruch des Bürgerkrieges trat der nun- 
mehr S2jährige Willi im April 1862 als Offizier im deut- 
ihen Ohio-IR. 9 ein. Er erzog das damalige deutiche Lehr- 
perjonal für feine Aufgaben im Felddienft uſw. und be- 
reitete auch das. unausgebildete Offizierforps für feine Auf- 
gaben im Kriege vor. Anſchließend wurde ihm die Aufftellung 
und Ausbildung des 32. deutihen Indiana-Megiments 
übertragen. Die von Willi ausgebildeten und geführten 
deutfhen Megimenter zählten zu den beften der Mordftaaten, 
- vreußifche Irompetenfignale bliefen bei feinem Angriff. 


Bei Mill Creek und Silch am 6. und 7. April 1862 
auf dem weftlihen Kriegsichauplag zeichnete fih Willi be- 
ionders aus und wurde Brigadefommandeur Wäh- 
rend der Operationspaufen hielt er Gefechte. und Felddienft- 
übungen ab, die von Offizieren anderer Truppenteile mit 
größtem Öntereffe befuht wurden. In der Schlacht befand 
er fidy ftets in vorderfter Linie. Er führte den Ehrennamen 
„Marſchall Vorwärts”. Wenn feine Truppe ſchwankte, ließ 
er mitten im Gefeht Gemwehrgriffe machen. 
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General Franz Sigel 


Sigel wurde 1824 in Sinsheim in Baden geboren, nahm 
1848 in leitender Stellung am badifhen Aufftand teil, 


mußte nach der Schweiz flühten und ging nah Amerika. 


Er wurde der populärfte deutfbhe General 
des Bürgerfrieges. 

Sigels Brigade erlitt im Weften bei Wilfons Creek am 
10. Auguft 1861 eine Miederlage. Bei Pen Ridge am 7. 
und 8. März 1862 fiegte er, von der Brigade Dfter- 
haus trefflih unterflügt. Er wurde daraufhin nah dem 
öftlihen Kriegsihauplag verfeßt und führte bei Popes 
Vorſtoß auf Richmond bei Bull Ron I am 29 und 
30. Auguft 1862 feine Divifion felbftändig. Er dedte den 
Rückzug der geichlagenen Armee und bewahrte fie vor gänz- 


liher Vernihtung. Unter Grants Oberfommando wurde er 


Korpsführer. | 
Zwei Meiterftandbilder wurden ihm in St. Louis und 
New York errichtet; fein Name lebt noch heute in der 


‚ Kriegsgefhichte in Weftpoint und im Andenken beim 


amerifanifchen Volke. 


General Gottfried Weigel 


Weitzel ſtammt aus Winzlau in der Nheinpfalz und wan- 
derte im Kindesalter mit feinen Eltern nah Amerika aus, 
erhielt feine Ausbildung in Weftpoint und wurde aftiver 
Dffiier im Ingenieurforps der US Im 
Kriege erhielt er ein Negiment, dann eine Brigade, ſchließ⸗ 
lih das 25. Armeeforps, mit dem er nah dem Falle Rich— 


. monds als erfter in der Hauptftadt der Südſtaaten einzog. 


Meisels Hauptverdienfte lagen auf dem Gebiete des 
Brüdenbaus und des Befeftigungsmwefens. 
Hierzu bot das Gelände bei Rihmond reihlihe Gelegenheit. 
Nach dem Kriege verblieb er noch einige Jahre in der aktiven 


Armee der USN. 


Meiterführer Auguft Kaus 


Kaus wurde in Pforzheim geboren, wanderte als Kind 
mit feinen Eltern nah Amerika aus, die fih im Staate Ohio 
anfiedelten. Im Alter von 18 Jahren madhte er den 
merifanifhen Krieg (1845 — 1848) mit und wurde 
oftiver Offizier. Im Bürgerkrieg war er Oberftleutnant 
und marfchierte mit dem 3. Obio-Kavallerie-Negiment in das 
Seld. Er trat befonders ale Organifatordernord- 
ftaatlihben Kavallerie auf, die er auf einen 
höheren Grad friegsmäßiger Ausbildung zu bringen ver- 
ftand. Kautz galt als einer der beiten Meiterführer ver 
Mordftaaten. Er nahm an zahlreihen Schlachten und Ge- 
fehten teil. Nah dem Krieg wurde er Generalmajor. Sein 
Bruder wurde Admiral. 


Die beiden großen Kriege der USA., der Unabhängig 


feitsfrieg und der Bürgerkrieg, find ohne die Deutſchen gar 
nicht möglich geweien. Man bedenfe, daß allein im DBürger- 
krieg 56 Deutfhe als Generale führten! Sogar die Un- 
abhängigfeitserflärung erfhien zuerft in deutiher Sprache! 
In den beiden Kriegen gaben die Deutfchen die beften Sol- 
daten, die beiten Führer, die beften Organifatoren! Der 
Barın von Kalb führte die Kavallerie Johann 
Shott organifierte die Artillerie, General Lutter— 
Ioh war Quartiermeifter, Chriſto ph Ludwig forgte 
für die Verpflegung der Arme. Mihael Hillegas 
verwaltete die Armeefinanzen, und Steuben fhuf ein 
oorbildlihes Ererzierreglement, dag berühmte Blue Book 
von 1778. Johann Peter Kaechlin dedte mit 
100 Deutihen den Rückzug nah der Schlacht bei Long 
Island; 79 fielen bei diefem Heldenfampf, den man mit 
Recht mit dem Kampf bei den Thermoppylen verglichen hat. 
Bei Drisfany fiel 1777 der General Herdheimer, 
den die Engländer Herfimer nennen. Er refrufierte vier 
deutfhe DBataillone unter vier deutſchen Oberften. Durch 
feinen Heldentod rettete er das Mohawktal und erreichte mit 
feinem Blut die Wendung des Krieges zu Amerifas Gunften. 
Deter Mühplenberg, der Oberft vom 8. Regiment 
und fpätere Brigadegeneral, predigte von der Kanzel für den 
Sreiheitsfampf. Nah der Predigt legte er den Talar ab, 
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unter dem die Uniform war, und zog in den Krieg. Marta 
Ludwig aber folgte ihrem Manne in den Kampf. In 
der Schlaht von Monmouth Ind fie Kanonen, verband fie 
Verwundete, trug fie Wafler in pitchers, Krügen, zu den 
Kämpfenden. Ihr Andenfen lebt noch unter dem Namen 
Molly Pither. Wafhingtons Leibgarde beftand ausſchließ— 
ih aus Deutfhen. Die Amerikaner, die fie erft gebildet 
hatten, waren wegen Verrates abgedanft worden. in 
Kavallerieoffizier Friedrihs des Großen, der Major von 
Heer, führte fie. Es ift ja auch von jeher unfer Schickſal 
gewefen, die befte Leibgarde für andere abzugeben. Der 
römifche Kaifer, der Papft, der franzöfiihe König — fie 
alle find am beften ftets von deutichen Leibgarden geſchützt 
worden, denn die Treue des Deutfhen geht oft ins unfaß- 
bare. Im Bürgerkrieg kämpften 200000 Deutſche und 
400 000 Soldaten „of German descent” für die Nord- 
ftanten. Ihre Führer waren Shurz, Sigel, Dfter- 
baus, Wittrih, Steinwehr, Heder ufm. Die 
Turner“ Regiments waren die beften. Graf Zeppelin 
aber war als Adhtundzwanzigjähriger im Feflelballon als 
Beobahtungsoffizier tätig. Und als Kuriofum ſei erwähnt, 
daß der Unabhängigkeitsfrieg im Grunde ein Krieg der 


amerikaniſchen „Pfälzer“ gegen die engliihen „Heſſen“ war. 
Einmaligfeiten der Weltgeichichte, die die ganze Tragödie 


deutihen Schickſals dartun. 


Die Deutfhen ftelten 50 Prozent mehr im Bürger⸗ 
kriege an Wehrfähigen, als von ihnen prozentual gefordert 
wurde, nämlich ftatt 118402 ein Kontingent von 176817. 
Die in Deutfchland ausgebildeten Soldaten hatten als Aus- 
bildungsperfonal unſchätzbaren Wert. Viele der nordfinat- 
lihen Offiziere hatten Feine Ausbildung genofien und das 
amerifanifhe Offizier- und Unteroffizierforps der Fleinen 
aktiven Armge reichte nicht aus, um bie Ausbildung durch⸗ 
zuführen. 

Noch mehr als bei der Infanterie machte fi) das deutiche 
Ausbildungsperfonal bei der nordftantlihen Artillerie gel- 
tend. Geihulte Nihtfanoniere waren im Verhältnis zur 
Zahl der geplanten Batterien felten. Ebenſo verhielt es fi 
mit den Ingenieuroffizieren. Als folder zeichnete fi be- 
fonders Oberſt Haffendeubel aus, der die Belagerung 
von Bicksburg leitete und dort fiel, ferner General 
MWeisel, Oberft Hoffmann, Oberſt Flahd, 
Dberfileutnant Ulffers und Oberſt von 
Schrader. Et 


Es ift räumlich nicht möglih, auf die Taten der deutſchen 


Truppenteile im Zufommenhang mit ihrer Verwendung 
einzugehen. Eine rein deutihe Divifion, die bei Bull Run II 
kämpfte, war die Divifion Blenker. Sie zählte im Januar 
1862 ungefähr 10—-12000 Mann. 


Sohann von Uslar 
Ein Mitlämpfer Bolivars, Ehrenbürger Venezuelas 


Johann von Uslar wurde 1779 in Lockum bei Hannover 
geboren. Als die erſten Nachrichten von den Freiheits— 
fümpfen Südamerifas nah Curopa gelangten, entſchloß 
Uslar fi, aus alten Waffengefährten ein Hilfskorps zu. 
fammenzuftellen. 1818 fuhr er nad London, wo er die Ver⸗ 
bindung mit den Vertretern Bolivars aufnahm. Nach einer 
abenteuerlichen Fahrt Fam er nah Venezuela, geriet in 
ipanifhe Gefangenihaft, wurde zu Zwangsarbeit verurteilt, 
mit einem Fuß an einen Sarbigen gefettet. 

Im November 1820 gab der zwiichen Bolivar und Morillo 
in Santa-Ana abgeihlofiene Waffenftillftand Uslar die Frei- 
heit wieder. Morillo ließ ihn ehrenvoll dur einen ſpaniſchen 
Offizier in Bolivars Hauptquartier nah Barines bringen, 
wo ihn der „Libertador“ aufs herzlichſte empfing. Er er- 
nannte ihn zum Kommandeur des glorreihen Bataillons 
„Vencedores de Boyacäa” und fhenfte ihm ein 
berrlihes Pferd. Am 24. Suni 1821 nahm Uslar an ber 
Spite feines Bataillons an der Schlaht von Carabobo teil, 
in der DBenezuela endgültig feine Unab- 


bängigfeirtgewann. 


Bei einer fpäteren Meorganifation des Heeres wurde 
Uslar zum Kommandeur ber „Garde⸗Grena⸗ 


33 





diere des Befreiers“ ernannt. Mit diefer Elite 
truppe begleitete er Bolivar überallhin, bis er Die unge- 
nügenden Streitfräfte des Generals Paez von Puerto» 
Cabello verftärfen mußte. 

Als der Sreiheitstampf nad Beſiegung des äußeren Sein- 
des in unaufhörlihe Bürgerkriege aller gegen alle aus- 
artete, nahm Uslar, von dem Treiben angemwidert, Mitte 
1823 feinen Abſchied und zog fih nah Valencia ins Privat- 
leben zurüd. 

Es war Uslar vergönnt, die fterblihen Reſte Bolivars 


‚bei der feierlihen Einholung in das Pantheon zu Caräcas 


zu geleiten und dabei die Ehreneskorte zu fommandieren. Als 
er 1866 ftarb, legte nicht nur feine zweite Heimatſtadt 
Valencia, fondern die ganze Republik für ihren Chren- 
bürger Trauerzeichen an. | : 


Otto Philipp Braun 
Bolivianiſcher Marſchall und Helfer Bolivars 


Otto Philipp Braun wurde am 13. Dezember 1798 in 
Kaflel geboren. 

Im Jahre 1818 erihien der faum Zmwanzigjährige in 
Haiti, wo er Studien getrieben zu haben ſcheint. Zwei Jahre 
ipäter betrat er in Guayans venezolanifhen Boden. Überall 
in Südamerika gärte es; der Name Simon Bolivars ging 
von Mund zu Mund. 

Bald ſchlug Braun die große Stunde; er lernte Bolivar 
fennen, trat in deflen Dienfte und wurde fein fländiger Be- 


gleiter. Er genoß das uneingefhränfte Vertrauen bes großen 
‚Mannes, der ihn 1823 zum Major feiner Leibwache machte. 


Er 309 mit Bolivars Truppen über die Päſſe und Ketten 
der Kordilleren, hungerte, fror und ſchlug ſich tapfer in zahl- 
Iofen Gefechten und Plänfeleien und wurde zum General 
befördert. In den beiden Entiheidungsihlahten des Jahres 
1824, bei Junin und Ayacucho, trug Braun weſentlich zur 
taktiihen Entiheidung bei. Unter Bolivors Nachfolger in 
der Präfidentenihaft, dem General Sucere, fonnte Braun 
weiter als Organifator und Truppenführer wirken. 


* 


Zwiſchen Bolivien und Peru beſtand eine über- 
lieferte Freundfhaft, erprobt und befiegelt in unzähligen 
Gefehten, für die gemeinfame Sache. Beide Staaten wollten 
den Zufammenihluß. Zuerft war es Argentinien, das gegen 
die heabfichtigte Vereinigung Einfpruh erhob. Der Streit 





Die obeutſche Schußtruppe des YHiajors von Dıllmann 
erbeutet in Deutfch= Oftafrika in den Kämpfen gegen den 
Stlavenhandel Kanonen der aufftändifhen Häuptlinge 
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fonnte nur mit Waffen ausgetragen werden. So fam es zum 
Krieg. Der Präfivent übergab Braun den Oberbefehl. Er 
hatte die rehte Wahl getroffen. Der Deutiche führte die 
bolivianifhe Armee am 20. Januar 1839 zum Siege bei 
Junga Salta am Schwarzen Berge. 

Auf dem Schlachtfeld erhielt der ehemalige freiwillige 
Jäger zu Pferde die Ernennung zum Generaliffimus mit 
dem Ehrentitel „Großmarihallvon Montenegro”. 

Hochgeehrt von allen, die ihn Fannten, verließ er 1839 
Bolivien und fehrte nah Kaffel zurüd. Am 15. Januar 1937 
ſprach der bolivianifhe Minifter in Kaflel am Grabe Brauns, 
mo er einen Kranz niederlegte mit folgenden Worten: „Das 
Wirken Brauns in Bolivien ſchuf eine ideelle Grundlage 
für die freundfohaftlihen Beziehungen zwiſchen ‚Deutjchland 
und Bolivien.” i 


General Wilhelm Faupel 
Organiſator in Argentinien und Peru 


Unmittelbar vor dem Weltkrieg waren in nicht weniger 
als in vier füdamerifanifhen Staaten, nämlib Argen- 
tinien, Bolivien, Chile, Paraguay, deutſche 
Militärmiffionen tätig. Unter den Offizieren, die ihnen an- 
gehörten, befand ſich auch der damalige preußifhe Major und 
argentiniſche Oberftleutnant Faupel. 

Argentinien war für den tatfräftigen Offizier nicht die 
erfte Auslandsaufgabe. 1893 zum Offizier befördert, ging 
er im jahre 1900 mit dem Erpeditionsforps zur DBekänp- 
fung der Borerunruben nah China, eine Auf- 
gabe, für die er fih durch die Prüfung als ruffiiher Dol- 
meticher empfohlen hatte. Mit zwei anderen Offizieren und 
fünf Mann wurde er im Herbft 1901 zu einer Erkundung 
quer durh die Mongolei entjandt. 1904 nahm er an 
dem Feldzug zur Miederwerfung der aufftändifhen NHereros 
und Hottentotten in Deutih-Südweltafrifa teil. Während 
jeiner durd zahlreiche Patrouillenritte unterbrodhenen Tätig- 
feit als Dermeflungsoffizier mittels des damals noch neuen 
ftereophotogrammetriihen Verfahrens verdiente er fih feinen 
erſten Schwerterorden. 

Nah Beendigung des füdweftafrifaniihen Feldzuges be 
reifte Faupel, nunmehr Hauptmann im Generalftab der 
Schustruppe, die Kap-Kolonie, die ehemaligen 
Buren-Republifen, Rhodeſia, Portu- 
gtefifh- und Deutih-DOftafrifa, fowie Klein- 
ajien. : 

1910 erhielt Faupel als Batteriehef in Allenftein die 
Aufforderung, als Inftruftionsoffizier nah Argentinien zu 
gehen. Auf ausgedehnten Generalftabsreifen, die ihn ganz 
Argentinien Eennenlernen ließen, verwuchs er mit feiner 
Aufgabe und erwarb fih bald den Ruf, ein geiftig und 
förperlih unermüdliher Führer zu fein. Kurz vor Ausbruch 
des Krieges kehrte er nach Deutichland zurüd. Anfang 1914 
wurde er dem Großen Generalftab überwiejen. Als Faupel 
nah dem Zufammenbruh 1918 nah Berlin zurücdgefehrt 
wor, bildete er in Görlis in Schlefien ein fpäter nah ihm 
benanntes Freiforps, das zeitweile eine Kopfftärfe von 
4000 Mann erreihte. Nah einer Reihe von Vorträgen in 
Argentinien und Paraguap wurde ihm im Jahre 1920 ſo— 
wohl in Afuncion wie in Buenos Aires das Angebot ge 
macht, die Neorganifation der paraguayſchen bzw. der argen- 
tinifhen Armee in die Hand zu nehmen. 

Im Einverftändnis mit dem damaligen Generalinfpefteur 
der argentinischen Armee, dem fpäteren Präfidenten ver 
Republik, General Uriburu, zog er weitere deutſche 
Offiziere zu feiner Mitarbeit heran. Dusende von neuen, 
auf deutſchen SKriegserfahrungen und der Kenntnis der 
ſüdamerikaniſchen Werhältniffe aufgebauten Ausbildungs- 
und Dienftvorihriften, ferner Generalftabsreifen, große und 
fleine Truppenübungen ‚und zahlreiche. von Faupel vor- 
bereitete organiſatoriſche DMeuerungen hatten große Fort- 
Ichritte der argentinifhen Armee auf allen Gebieten 
zur Folge. 

Fünf Jahre wirkte Faupel in Argentinien, ohne äußerlich 
hervorzutreten. Als feine Organifations- und Ausbildungs- 
arbeit einen gemiflen Abſchluß gefunden hatte, wollte er 
1926 über die füdamerifaniihe Weſtküſte nah Deutichland 
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zurüdfehren. 


? 
Auf der Durchreiſe durh Peru gewann Präfi- 
dent Leguia ein folhes Vertrauen zu dem deutſchen General, 
daB er ihm die Meorganifation der peruaniſchen 
Armee antrug. Er wurde zum Generalleutnant und 
Generalinipefteur ernannt. 


General Emil Körner. 
Chileniſcher Heerführer und Organifator der Armee 


Emil Körner wurde am 10. Dftober 1847 auf dem Gute 
Wegnitz, unweit Merfeburg, geboren und war Lehrer für 
Taktik, Strategie und Balliftif an der Kriegsafademie. 

As im Jahre 1885 die hilenifhe Megierung in 
Berlin Offiziere zur Meorganifation des Heeres anforderte, 
wurde er als „Lehrer für Balliftif, Tehnif und Strategie 
an der Academia de Guerra in Santiago‘ bezeichnet. 

Kurze Zeit darauf wurde Körner Adjutant des Generals 
Santo, des DOberfommandierenden der chileniſchen Armee. 
Bald war er diefem unentbehrlich: geworden. Sein Nat 
wurde in allen militärifhen Fragen eingeholt. Bon ihm 
ffammten die DOperationspläne für die Lan- 
desverfeidigung und die Grundlagen für die 
Neuorganifation der Armee Im Sabre 1891 
brach in Chile ein Bürgerkrieg aus, der dur einen ſchon 
feit Jahren Tatenten Konflikt zwifchen dem Kongreß und 
dem Präfidenten Balmaceda unvermeidlich geworden war. 
Zu Balmacedas Gegnern gehörten auch der Oberftfomman- 
dierende Canto und ein großer Teil des Heeres. Körner 
trat auf Santos Seite, mußte fliehen, gelangte mit feinem 
Gefährten mwohlbehalten nah dem nördlichen Chile, wo er 
eine neue ſchlagkräftige Armee, dag EjErcito Opofitor, 
aufftellte. Er feßte fih an ihre Spike und landete in Für- 
sefter Frift in Balparaifo. Die Forts ergaben fih der 
beranrüdenden Armee, nur Balmaceda wollte den Kampf 
nicht aufgeben, was die Erbitterung beiderfeits bis zur 
Siedehiße fteigerte. Balmaceda ſcheute fih nicht, Valparaiſo 
in. Flammen aufgehen zu laſſen, ohne jedoch hierdurch den 
völligen Sieg der Kongreßtruppen verhindern zu Fönnen. 
Unter dem Jubel des Volkes hielt die Kongreßarmee ihren 
Einzug in Santiago. Balmaceda gab fih in der Werzmweife- 
lung den Tod. | 

Als Generalinfpefteur des hilenifhen Bil- 
dungsmwefens fhuf General Körner die Escuela Militar, 
eine Kadettenfhule, und die Escuela de Claſes, die 
Unteroffizierfhule. Seine beiondere Fürforge galt 
der Kriegsafademie. | | 

Damals wurde es üblih, von den Chilenen als. den 
„Preußen Südamerikas” zu fprehen. Beſondere Beach— 
fung fhenfte Körner auch dem Generalftab. Als er 1894 
feine erfte Meile nach der Heimat antrat, verpflichtete er fi 
20 deutihe Offiziere aller Waffengattungen. 


General Hans Kundt 

Bolivianifher Heerführer, genannt der weiße Kondor 

Hans Kundt ſtammt aus Meuftrelis. Als Major meldete 
er fih für die bolivianifhe Miffion, die aus 6 Dfi- 
zieren und 12 Unteroffizieren beftand. In der Silvefternadht 
1910/11 trat die Miſſion die Ausreife an. Don den ein- 
heimiſchen Dffizieren unterftüßt, zeitigte die Lehr- und DOr- 
ganifationgtätigfeit der Deutihen nah kurzer Zeit bereits 
Erfolge. 

Der Kongreß beförderte Kundt zum Brigadegeneral, 
die Megierung ernannte ihn zum Chef des General- 
ftabes und übergab ihm damit, wie ihm der edle Präfident 


Eliodoro Villazon fagte, „das Belte, was die Nation befist, 


ihren ganzen Stolz: das Heer‘. 

Im Weltfriege wurde Kundt zunähft Generalftabs- 
offizier und führte fpäter eine Infanteriebrigade im Welten. 
Im April 1920 nahm er feinen Abfchied und wurde mit dem 
Charakter als Generalmajor entlaffen. In dieſer Zeit be- 
mühte fih Bolivien erneut um die Dienfte feines Armee- 
organifators. | 

1924 wurde Kunde vom Kongreß zum Dipvifions- 
general befördert. Während einer Urlaubsreife nah 
Deutihland wurde von Kundts Gegnern eine Heke organi- 
fiert. Kundt brad daher feine Beziehungen zu Bolivien ab. 
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Doch als 1928 ein Krieg mit Paraguay drohte, rief man 
Kundt zurüc, der feine alten Freunde niht im Stich Tieß 
und einen Krieg zu verhindern wußte. Ein Umfturz bradte 
feine Gegner zur Macht. Bettelarm verließ Kundt das 
Land. Schon 1932 rief man ihn wieder. Wohl waren die 
Vitterfeiten nicht vergeflen, auch nicht der Undank gemifler 
Cliquen. Trogdem trat er wieder — zum dritten Male - 
an die Spiße der Armee, weil er wußte, wie das ganze Volk 
an ihm hing. 

Im Chacokrieg gelang es ihm, die hoffnungslofe Lage 
an der bolivianifhen Front zu wenden. Aber die Sehler 
einiger Unterführer zwangen bie Armee zum Rückzug. 


German Buſch 
Der Enkel eines Deutfchen wird Stantspräfident von Bolivien 


Im Sommer 1937 wurde in Bolivien der Chef des Ge- 
neralftabes, Oberftleutnant Buſch, durd Das Offizierkorps 
auf den Poſten des Staatsoberhauptes berufen. 


Es iſt bemerkenswert, daß der damals 33jährige Staats 
präfident, der im nterefle eines geordneten Aufbaues des 
Sandes die Umwandlung in einen autoritären Staat vollzog, 
ver Enkel eines deutihen Kantors ift, der vor Jahr— 
jehnten in dem Dorf Eifendorffbei Magdeburg 
tätig war. Der Sohn dieſes KRantors wanderte 1890 nad 
Südamerika aus, war als Arzt tätig und bradte es zum 
bolivianifhen Diftriktshef. Sein Sohn German — ber 
Name erinnert an die deutfhe Herkunft — beſuchte die 
Militärfhule in La Paz und zeichnete ſich ſchon als junger 
Kadett im Kampf gegen aufftändifhe Indianerſtämme aus, 
um ſich fpäter als Führer bolivioniiher Neitergeihwader im 
Chacofrieg befonders hervorzufun. 1937 übernahm er als 
Generalftabshef die Leitung der Geſchicke des Landes. 


Conftantin von Hanneken 
Der Zeftungsbaumeifter Chinas 


Hanneken wurde 1854 in Trier geboren, ging mit 
25 Jahren nad) China und wurde Adjutant des chineſiſchen 
Generalgouverneurs Li Hung Tſchang. Sein Rat, zunächſt 
großzügige Derteidigungsanlagen zu ſchaffen, wurde von gi 
Hung Tihang befolgt. Es entftonden unter Hannekens 
Leitung die Taku⸗Forts zum Schutze ber Einfahrt nach 


Peking, ſpäter die Peitangs-Forts und die Seebefeſti⸗ 


gungen von Port Arthur zur Sicherung der Liao⸗ und Yalu⸗ 
mündungen, ſowie Stützpunkte in Weihaiwei, Inkai und 
Antung. Namentlich die Anlagen in Port Arthur zeigten 
am klarſten die umfaſſende natürliche Begabung Hannefens, 
denn in der damaligen Zeit beſchränkter Kriegführung 
konnte nur ein militäriſches Genie alles dag voll erfaſſen. 


Seine Kraftnatur überwand unerhörte Widerftände, vor 
allem hinſichtlich der Materialbeihaffung. Kahle Berge wur- 
den aufgeforftet, Wegebauten entſtanden, die noch heute die 
Grundlage des japaniſchen Syſtems ſind. Eine neue Stadt 
wurde geſchaffen. Hanneken war Kaufmann und 
Ingenieur, Agrarier und Diplomat, Dffizier 
und Verwalter. 


Auf Vorſchlag Li Hung Tihangs erhielt Hanneken ben 
Mang eines Generals und zugleich den Auftrag, eine neue 
Armee aufzuftellen, die er als Modellferntruppe mit frem- 
den Offizieren aufbaute und die die Baſis der ipäteren chine⸗ 
ſiſchen Armee wurde. 


Er wurde ſchließlich zu einem entſcheidenden Faktor im 
wirtſchaftlichen, politiſchen und kulturellen Leben jener Zeit. 
Seine Warnungen hinſichtlich der fremdenfeindlichen, reaf- 
tionären Boxerbewegung fanden jedoch bei der chineſiſchen 
Regierung zunächſt Feine Beachtung. Der Boxerkrieg ent⸗ 
brannte im Jahre 1900. Hanneken tat feine Pflicht als 
Verteidiger Tientfins, an feiner Seite feine tapfere Srau 
und die übrigen Weißen der europäiſchen Siedlung. 


Die erfte Telegropbenlinie von Tientfin nad 
Peking, die jahrelang den Gefandtihaften und damit der 


ganzen Welt unihägbere Dienfte geleiftet bat, wurde von | 


Hanneken mit Hilfe auftealiiher Matroſen gebaut. 
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Verkaufte Landeskinder 


Kammerdiener: Seine Durchlaucht der Herzog empfehlen 
ſich Mylady zu Gnaden und ſchicken Ihnen dieſe Brillanten 
zur Hochzeit. Sie kommen ſoeben erſt aus Venedig. 

Lady (hat das Käſtchen geöffnet und fährt erihroden 
zurück): Menih! Was bezahlte der Herzog für diefe Steine? 


Kammerdiener (mit finfterem Gefiht): Sie koſten ihn 
feinen Heller. | 

Lady: Was? Bift du raſend? Nichts? — umd (indem fie 
einen Schritt von ihm wegtritt) du wirfft mir ja einen Blid 
zu, als wenn du mich durchbohren wollteft — nichts foften 
ihn dieſe koſtbaren Steine? 

Kammerdiener: Geftern find fiebentaufend Landeskinder 
nach Amerika fort — die zahlen alles. 

Fady (jest den Schmuck plötzlich nieder und geht durch den 
Saal, nah einer Paufe zum Kammerdiener): Mann, was 
ift dir? Ich glaube, du mweinft? 

Kammerdiener (wiſcht fih die Augen, mit ſchrecklicher 
Stimme, alle Glieder zitternd): Edelſteine, wie dieſe da — 
ich hab’ auch ein paar Söhne darunter. 

Lady (wendet fih bebend weg, feine Hand fallend): Doch 
keinen gezwungenen? 

Kammerdiener (lacht fürchterlich/: OD Gott — mein — 
lauter Freiwillige! Es traten wohl ſo etliche vorlaute Burſch' 
vor die Front hinaus und fragten den Oberſten, wie teuer 
der Fürſt das Joch Menſchen verkaufe? — Aber unſer 
gnädigſter Landesherr ließ alle Regimenter aufmarſchieren 
und die Maulaffen niederſchießen. Wir hörten die Büchſen 
knallen, ſahen ihr Gehirn auf das Pflaſter ſpritzen, und die 
ganze Armee ſchrie: „Juchhe, nach Amerika!“ 

Lady (fällt mit Entſetzen in das Sofa): Gott! Gott! — 
Und ich hörte nichts? Und ich merkte nichts? 

Kammerdiener: Ja, gnädige Frau. Warum mußtet Ihr 
denn mit unſerm Herrn grad auf die Bärenhatz reiten, als 
man den Lärm zum Aufbruh ſchlug? — Die Herrlichkeit 
hättet Ihr doch nicht verſäumen jollen, wie uns die gellenden 
Trommeln verkündigten, es ift Zeit, und heulende Waiſen 
dort einen lebendigen Vater verfolgten und hier eine wütende 


Mutter lief, ihr ſaugendes Kind an Bajonetten zu ſpießen, 


und wie man Bräutigam und Braut mit Säbelhieben aus» 
einanderriß, und wir Graubärte, verzweiflungsvoll daftanden 
und den Burfchen auch zuletzt die Krüden nahwarfen in bie 
neue Welt — oh, und mitunter das polternde Wirbelichlagen, 
damit der Allwiffende uns nicht follte beten hören. — 

Lady (ficht auf, heftig bewegt): Weg mit diefen Steinen — 
fie bligen Höllenflammen in mein Herz. (Sanfter zum 
Kammerdiener): Mäßige dich, armer Mann, alter Diann, 
fie werden wiederfommen. Sie werden ihr Baterland wieder: 
ſehen. 

Kammerdiener (warm und voll): Das weiß der Himmel? 
Das werden ſie! — Noch am Stadttor drehten ſie ſich um 
und ſchrien: „Gott mit euch, Weib und Kinder! — Es Ich’ 
unfer Sandesvater. Am Yüngften Gericht find wir wieder da!“ 
Friedrich Schiller, „Kabale und Liebe‘, 1783. 


— — — — — — — ————————————————— EEE 


Als nach dem Boxerkrieg die proviſoriſche Regierung der 
fremden Mächte die zerrüttete Verwaltung des Landes auf 
moderne Linie brachte, war neben Hanneken fein Freund, 
Major von Faltenhayn, der ſpätere Kriegs-General- 
ftabschef der deutihen Heere, maßgebend beteiligt. Die 
Kenntniffe und der gefunde Menichenverftand diefer beiden 
Männer fhufen die Grundlage der heutigen Millionenftadt 
Tientfin. Die Negulierung des Peiho⸗Fluſſes beruht auf dem 


Rat und den Plänen Hannekens. Er war Städtegrünber, 


Baumeilter, Finanzier und Strombauingenieur in einer 


Perſon. 
General Jakob Meckel 


Reorganiſator der japaniſchen Armee 


Er wurde am 8. März 1842 in Köln geboren, nahm als 
Lieutenant am Krieg gegen Oſterreich teil, zog als Premier- 
Lieutenant in den Krieg gegen Sranfreih. Nah Kriegsende 
wurde er als Lehrer an die Kriegsihule nah Hannover und 
bald als Hauptmann in den Grofien Generalftab verſetzt. 
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Von 1877 war er Lehrer an der Kriegsafadenie. Am 
4. Dezember 1884 ging Major Medel mit vierjährigem 
Urleub nah Japan als Militärinftrufteur, = 

Ar der Kriegsafademie in Tokio Fonnte der junge 
Major zur Ausbildung der Elite des japaniihen Offizier 
korps ausichlaggebend beitragen. 

General Medel ftarb am 6. Mai 1906 in Lichterfelde. 
Er bat die Militärliteratur um mehrere bedeutende Fach— 
werfe bereichert; aber dieſer begabte Dffizier Hatte auch 
Freude an Moten und Eunftvollen Kompofitionen, und die 
Hand, die das Schwert zu führen wußte, hat drei Opern 
niedergeichrieben. | 

Noch einmal Fam der Dank Japans zum Ausdrud in der 
Iotenfeier, die einige Wochen nah Medels Hinfheiden die 
gelamte japaniſche Generalität an der Stätte feines Wirfens, 
in der Kriegsafademie zu Tokio, vereinigte. Die Sieger des 


großen Krieges gegen Nußland, an ihrer Spise Nogi und 


Kurofi, neigten fi) vor dem Geift des Toten, ein General 
las die zu Herzen gehende Aniprade, die der Chef des 
Generalfiabes, Kodama, verfaßt hatte: Es heißt darin: 
„Wenn wir im Feldzug gegen China 1894/95 
den vollftändigen Sieg erfohten, wenn wir in 
den Borerunruben den fremden Erpeditions- 
korps gleihwertig an die Seite zu treten ver- 
mochten, und wenn wir fhließlihin den Jahren 
1904/05 im Kampf mit einer Großmadht einen 
vollftändigen Sieg davontrugen, fo fuhen wir 
die Urfahe in den Untermweifungen Ew. Er- 
zellenz. Wir werden alle Zeit eingedenf jein.” 


Earl Joſeph Wilhelm Köppen 
Organiſator und Truppeninfpekteur in Japan 
Carl Köppen wurde am. 23. Auguft 1833 in Bückeburg 


geboren. 1853 Dberjäger, wurde er 1859 Sergeant und im 


gleihen Jahr Feldwebel. 

Nach feinem Abichied wurde Köppen Faufmännifher An- 
geftellter bei der Firma C. Lehmann, Hartmann & Eo. in 
Diafa-Hiago in Japan. Bald darauf trat er in die Dienfte 
des halbiouveränen Fürften von Kiihu in Wakayama, um 


als Truppeninftrufteur tätig zu werden. Aus dem 


Inftrufteur wurde ein Organifator. 


„Die Stärfe der von Köppen ausgebildeten und organi- 
fierten Truppen belief fih auf 5400 Mann und follte durd 
die genau nad preußiihem Mufter durchgeführte allgemeine 
Mehrpfliht bei einer Bevölkerung des halbjouveränen 
Fürftentums von 500000 Köpfen allmählid auf 20.000 
Mann gebraht werden. Die Infanterie war in Bataillone 
zu je 666 Mann gegliedert und mit früher in Bückeburg 
verwendeten Zündnadelgewehren ausgerüfte. Eine Ber- 
mehrung auf 12 Bataillone ftand unmittelbar bevor. An 
Meiterei gab es eine Schwadron Ulanen zu. 150 Köpfen für 
den DOrdnungsdienft. Die Artillerie verfügte erft über eine 
Gebirgsbatterie zu ſechs zerlegbaren Geihüsen. Ein Regi— 
ment von vier Batterien zu je fehs in Karlsruhe beftellten 
und bereits im Anrollen begriffenen Geſchützen bildete fi 
foeben. Für die Aufftellung eines Ingenieurforpg wurden 
ehemalige deutſche Offiziere und Mallmeifter erwartet. Das 
eine der nfanteriebataillone hatte Köppen unter feinem 
unmittelbaren Befehl. Es diente als Lehrbataillon 
preußiihben WBorbildes und ererzierte aus- 
gezeihnet.” | 


Sn militärischen Anftalten des Fürften gab es eine 


Kriegsihule mit Bücherei und Turnanftalt, die von 70 Fähn- 
rihen befuht war. Als einziger Lehrer wirfte wiederum 
Köppen! Eine Unteroffizierfhule war im Entftehen. Des 
weiteren zählten eine Munitionsfabrif, die Mafchinen aus 


Suhl benuste, eine Pulverfabrif, eine. Büchſenmacherei und 


eine Papierfabrif zu den militärifhen Einrichtungen in 
Wakayama. Auch die Kafernen erinnerten teilmeife an Preußen. 


Walter Neinhardt 
| Der Mefident des Groß-Moguls 
- Walter Reinhardt wurde im Jahre 1720 als Sohn eines 


von ‚vielen Kindern eines Pfälzer Bauern geboren. 1749 


in Mes angeworben, betrat er ein Jahr fpäter mit einem 
franzöfifhen Truppentransport in Pondichéry indiihes Land. 


Sieben Jahre foht Reinhardt in dem mörderifchen . 


Klima Indiens auf feiten der Franzojen, wurde Trupp- 
führer und Offizier. Do entichloß er fich gelegentlich der 
Kapitulstion der europäifhen Beſatzung feines Forts, dur 
die englifhen Linien durdzubrehen und fih mit feinen 
Leuten, Waffen, Munition und Geihüsen in den Dienft 
einheimifcher Fürften zu Stellen. Seither war er die Seele 
des Widerftandes gegen die englifhe Herr— 
Ihaft. Reinhardt wurde ein Eaiferliches Lehen des Groß— 
Moguls angeboten, das weftlih vom Ganges bis diht an 
die Hauptitadt des Meiches Delhi reichte und in Doab lag. 
Reinhardt refidierte in der Stadt Sardhana, wo er Be— 
feftigungen und Kafernen für feine Truppen 
anlegte. Aber ſchon zwei Jahre fpäter war er Zivil- und 


Militärgouverneur in der berühmten Stadt Agra. 


Er fiarb am 4. Mai 1778. a 
Bizewachtmeifter Albrecht 


[4 
Kommandeur der Artillerie des Oranjefreiſtaates 


Im Jahre 1880 meldete fih der Vizemachtmeifter Albrecht, 
Sohn eines Berliner Schneidermeifters, zum Übertritt in 
die Dienfte des DOranjefreiftaates. Albrecht ftand 
bei der Garde-Artillerie in Berlin, war als DBierjährig- 
Freiwilliger eingetreten und hatte den Krieg gegen Frank— 
reih mitgemadt. Er ift der Gründer der Artillerie- 
waffeder Burenrepublif geworden und leitete die 
Befeftigung der Hauptitadt Bloemfontein. Er wurde fchlieh- 


lich Major und Kommandeur der Artillerie, der Gendarmerie 


und Grenzwade. 


Preußiſche Unteroffiziere: Inſtrukteure in China 

Im Jahre 1879 bradte der. „Soldatenfreund” die Nach— 
richt, daß ein ehemaliger Artillerie-Sergeant aus Köln mit 
Namen Schnell, Sohn eines Bädermeifters, in China 
General geworden fei. In feine Heimat fihrieb er, er fei 
beauftragt worden, die hinefiihen Truppen in Tſchifu nad 
preußiihem Meglement einzuererzieren, und habe die Stellung 
eines fogenannten Tataren-Generals erhalten. Er fol fid 


 befonders um das Artillerieweien der Provinz Tſchifu und 


die dort ftehenden Mandihu-Truppen verdient gemacht haben. 
Der ehemalige Schiffsiunge Ernft Kretihmar war 
bis zum Jahre 1898 hinefiiher Admiral. 





Zur vorliegenden Folge: 


Der Aufiag Waffenmeiſter der Welt“ wurde, mit Ausnahme 
einzelner Abſchnitte vom Verfaſſer neu bearbeitet, auszugsweije 
aus R. vo. Borde „Deutihe unter fremden Fahnen“, Schlieifen- 
Verlag, Berlin, entnommen. Das Material zu dem aus „Schu 
lungsbrief 1/40“ fortgejegten Beitrag Seite 36 wurde teilmeije 


von BaulH. Runge bearbeitet. Kerner wurden für Schulungs: 


brief 1/40 und Die vorliegende Folge aus dem empfehlenswerten 
MWert Dr. €, Quentin „Die Deutiden als Bolt für 
andere“, Verlag Theodor Weiher, Berlin, einzelne Abjäke ent- 
nommen. 

Die Aufnahmen zu den Bildjeiten wurden zur Berfügung ge— 
geitellt von: DAI.-Mujeum Stuttgart (2), Scherl (2), DAS.-Stutt- 


gart (1), Künne (1), Deutijher Verlag (2), Hiltoria Photo (2), 


Bildardhiv Verlag Reihsfolonialbund (2), M. v. Schent (10). Das 


. Bild Weihnachtsfeſt der deutihen Divifion“ und der Abſchnitt 


„Deutihe Soldaten in Südafrifa“ wurden entnommen aus Aus— 
wanpderer“, herausgegeben von Hermann von Freeden und 
Georg Smolfa, Verlag Bibliographiiches Inititut Yeipzig 1937 (wir 
verweilen empfehlend auf dieſes Werk). Die Titeljeite wurde ge- 
ftaltet von Hans Shirmer, Berlin. Der Kopf der Titel- 
leite ijt ein Ausſchnitt aus einer Zeihnung Prof. Elf Ebers 
„Die legte Handgranate“ (Driginal- Lith. gedrudt bei Dr. 
Köhler & Co., Münden 13 — Berlag Hans Friedrid Abshagen, 
Dresden 16). Der Holzihnitt auf Umſchlagſeite 4 ſtammt von 
Sluytermann dv. Langeweyde. Sämtlihe Arbeiten diejes Künit- 
lers find im Verlag Külter & Heyer, Eijen 1, erjhienen. Breis 
diefer Schnitte: 15,— RM. 





Nahdrud, auch auszugsweije, nur mit Genehmigung des Verlages und der Schriftleitung Herausgeber: Der Reidsozgani» 
jationsleiter — Hauptihulungsamt. Hauptihriftleiter und verantwortlid für den Gejamtinhalt; Reihsamtsleiter Franz H. Woweries, 
MDR. (zur Zeit an der Front), Münden,, Barerftr. 15. Fernruf: 597621; verantwortlich für den ragefaiten: Hauptorganijationsamt 


der NSEDAB., Münden. Berlag: Franz’ Eher Nachf GmbH., Zweigniederlafju 


Berlin SWH68, Zimmeritr. 87—91 (Zentralverla 


n der 
NSDAB.). Fernzuf‘ für Serngeipräh Sammel-Nr. 116071, für Ortsgeipräd 1 0022. Drud: M. Müller & Sohn KG., Berlin SB 68. 
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